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Biologische Vielfalt geht einher mit zahlreichen po-
sitiven Effekten fiir die Lebensqualitit, das Natur-
erleben und die Anpassung an den Klimawandel im
urbanen Raum. Es gibt somit gute Griinde sowie
zahlreiche Méglichkeiten, Naturschutzaspekte
nicht nur auf iibergeordneter Ebene in die Stad-
tentwicklung, sondern auch in die Planung und die
Gestaltung von Wohnumfeld und Gebiuden zu in-
tegrieren. Wahrend die Integration botanischer
Vielfalt in die Freiraumgestaltung mittlerweile
recht gut gelingt, liegen zur Planung fiir eine vielfal-
tige Tierwelt im urbanen Raum bisher nur wenige
Praxisbeispiele vor. Die bestehenden Potenziale
koénnten — haufig mit geringem Aufwand — noch
deutlich besser ausgeschopft werden. Diese Liicke
mochte Animal-Aided Design fiillen.

Das Konzept Animal-Aided Design zeigt in einem
interdisziplindren Ansatz von Okologie, Zoo-
logie, Architektur, Landschaftsarchitektur und
Planung, wie konkrete Mafnahmen zum Schutz
und zur Entwicklung der urbanen biologischen
Vielfalt im Wohnumfeld 6kologisch sinnvoll und
in dsthetisch ansprechender Form gelingen kon-
nen. Damit entstehen zugleich neue Kooperatio-
nen, nicht nur mit Akteuren aus der Landschafts-
architektur und Griunplanung, sondern auch der
Wohnungswirtschaft und der Architektur. So
konnen wichtige neue Zielgruppen mit groRem
Wirkungsbereich und Flachenverantwortung im
Siedlungsbereich erreicht werden.

Unterstitzung erhélt dieses Konzept ebenfalls
durch Strategien des Bundes: Die Nationale
Strategie fiir biologische Vielfalt nennt als Ziel
fir den Siedlungsbereich unter anderem die
Erweiterung der Lebensrdume fiir siedlungs-
typische Tier- und Pflanzenarten. Mit dem
Masterplan Stadtnatur beabsichtigt die Bundes-
regierung, die Artenvielfalt in unseren Stadten
zu erhalten und zu erhohen. Dieser intendiert
zudem die Umsetzung des WeiRbuchs Stadt-
grin. Mit den jahrlichen Verwaltungsvereinba-
rungen zur Stadtebauférderung erkennen Bund
und Lander seit 2015 an, dass die mit Mitteln
der Stiddtebauforderung umgesetzten Grin- und
Freiraume der biologischen Vielfalt Rechnung
tragen sollen.




Dabei nimmt der von der Technischen Universitat
Miinchen und der Universitat Kassel entwickelte
Ansatz des Animal-Aided Design nicht nur die ge-
stalteten AuRenanlagen von Wohnquartieren fir
Vogel, Insekten und Kleinsauger in den Blick. Auch
an Gebauden selbst konnen Quartiere und Nisthil-
fen fir Vogel und Flederméuse geschaffen werden
etwa durch die Integration von Nisthilfen far Mau-
ersegler in die Fassaden. Zuséatzlich konnen bli-
hende und nektarreiche Pflanzungen fiir Schmet-
terlinge gestaltet und schiitzende Geholze fir
Sperlinge und andere Vogelarten angelegt werden.
Denn fir gute Lebensbedingungen von Tieren wird
beides benétigt: geeignete Quartiere und ausrei-
chende Nahrungsangebote. Nur dann koénnen sich
Tiere auf Dauer in einem Wohnquartier etablieren.

Die Broschiire enthilt zahlreiche Beispiele fiir den
Neubau und die Sanierung von Wohnanlagen. Die
Gestaltungsentwiirfe sind wahrend der Vorunter-
suchung des Entwicklungs- und Erprobungsvor-
habens »Animal-Aided Design im Wohnumfeld« in
enger Zusammenarbeit mit Wohnungsunterneh-
men entstanden. Sie zeigen anschaulich, wie funk-
tionale und ansprechend gestaltete Grinrdume
fir die Menschen aussehen kénnen und gleichzei-
tig die Artenvielfalt geférdert werden kann. Von
einem solchen Wohnumfeld profitieren letztlich
die Bewohnerinnen und Bewohner, die tagtaglich
vor der Haustiir oder auch nur beim Blick aus dem
Fenster Natur erfahren.

Den kooperierenden Wohnungsunternehmen
mochte ich an dieser Stelle far Thre Zusammenar-
beit danken. Ebenso dem Forschungsteam der Uni-
versitat Minchen und der Universitiat Kassel sowie
allen, die am Projekt beratend mitgewirkt haben.

Mit der vorliegenden Broschiire mochten wir die
Idee des Animal-Aided Design weiter verbreiten.
Sie richtet sich sowohl an Wohnungsbauunterneh-
men und -genossenschaften, als auch an kommu-
nale Fachamter, die fur das Bauen und die Umwelt-,
Landschafts-, Freiraum- und Grinplanung zustan-
dig sind. Damit méchten wir Sie in Thren Bemii-
hungen unterstiitzen, artenreiche Lebensraume in
Stadten und Gemeinden nachhaltig zu planen, zu
entwickeln und zu sichern - fir Mensch und Natur.
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EINLEITUNG

In unseren Stiadten werden Grin- und Freiraume,
die dem Menschen als Orte der Erholung und Gesel-
ligkeit dienen, aufgrund der zunehmenden baulichen
Verdichtung immer knapper. Pflanzen und Tiere
spielen als Stadtnatur fiir die Qualitit dieser Raume
und Orte eine wichtige Rolle. Viele Stidte suchen
nach Strategien, dem Verlust der Stadtnatur entge-
gen zu wirken und die stddtische griine Infrastruk-
tur zu sichern und zu entwickeln. Mit Animal-Aided
Design soll eine Methode zur Verfiigung gestellt
werden, die eine integrierte Betrachtung von Woh-
nungsbau und Naturschutz erméglicht und diese
haufig als kontrir betrachteten Belange verbindet.

URBANE BIODIVERSITAT

In unseren Stddten leben viele Wildtiere, die diese
zur Nahrungssuche, zum Aufenthalt und zur Re-
produktion nutzen. So leben in Berlin mehr als
17.000 Insekten-, 180 Brutvogel- und 59 Sauge-
tierarten.' Die Griinde fir diesen Reichtum an
Wildtieren sind vielfaltig: einerseits bieten Stadte
vielen Wildtieren durch das groRe Nahrungsange-
bot, das warmere Klima sowie durch klein struk-
turierte und vielfaltig begrinte Flachen geeignete
Lebensstatten und deshalb wandern die Wildtiere
auch aus dem Umland ein. Gleichzeitig ist dieses
Einwandern auch ein Indiz fir den anhaltenden
Verlust von Biotopen im landlichen Raum. Die
Stadt wird dann zum Ersatzlebensraum.

Far die Alltags-Naturerfahrung der Stadt-
bewohner*innen spielt die Stadtnatur eine zen-
trale Rolle. Das Vorkommen von wilden Tieren
ist dabei ein wichtiger Teil dieser Erfahrung. In
einer Studie des Bundesamts fiir Naturschutz zur

Einstellung der deutschen Bevélkerung zu Stadt-
natur wurden stadtische Freiraume von 44% der
Befragten als direkte Naturerfahrungsraume

und von 68% der Befragten als wichtige Lebens-
raume fur Tiere und Pflanzen erachtet.? In einer
anderen Studie wurde festgestellt, dass sich bei
Bewohner*innen die Akzeptanz fir naturnahe
Flachen im Wohnumfeld erh6ht, wenn sie iiber
die vorkommenden Tierarten Bescheid wissen.?
Die beliebtesten stadtbewohnenden Tierarten
waren laut einer Befragung kleine Vogel, Eich-
hornchen, Schmetterlinge, Igel, Enten, Ganse und
Hunde.“ Eine andere Studie fragte, welche Tiere in
6ffentlichen Parks besonders erwiinscht sind. Am
haufigsten wurden Marienkafer gewahlt, gefolgt
von Kohlmeise, Tagpfauenauge, Goldfisch, Ente
und Rotkehlchen.> Stadtnatur bietet den Stadt-
bewohnern die Méglichkeit von Naturerfahrung
im stadtischen Wohnumfeld.® Dies ist von zentra-
ler Bedeutung fir den Naturschutz, da Naturer-
fahrungen in der Kindheit helfen, ein Umweltbe-
wusstsein zu entwickeln.” Dartiber hinaus deuten
aktuelle Studien darauf hin, dass das Vorkommen
von Vogeln oder eine hohere Vielfalt an Orga-
nismen positiv auf das allgemeine menschliche
Wohlbefinden wirken kénnen.® Andererseits birgt
die zunehmende Urbanisierung unserer Welt
zweierlei Gefahren fir das Verhéltnis von Men-
schen zu Tieren: zum einen geht Verstadterung
auch mit einem Verlust an Artenvielfalt einher,°
zum anderen verlieren wir Menschen zunehmend
den Kontakt zur Natur'°. Um der Zuwanderung
von Menschen in die Stadte gerecht zu werden,
werden diese zunehmend dichter bebaut und die
Ballungsrdume gleichzeitig weitraumiger. Ohne
eine aktive Einbindung von Naturschutz in stad-
tische Planungsprozesse wird der Raum fiir Tiere
in der Stadt knapp. Der Zugang aller Menschen



zur Natur ist eine Form der Umweltgerechtigkeit,
die verloren geht, wenn Stadtbewohner*innen
nur selten mit der Natur auRerhalb der Stadt in
Kontakt kommen kénnen, aber gleichzeitig die
Stadtnatur verloren geht.

Stadte zeichnen sich durch veranderte Um-
weltbedingungen gegeniiber dem landlichen
Raum aus. Stddte sind Hitzeinseln und weisen
einen hohen Grad an Verschmutzung durch Licht,
Larm und Abgase auf.” Stadtnatur tritt in ver-
schiedenen Formen auf, z.B. als verinselte Reste
der Naturlandschaft oder auch auf Stadtbrachen.
Der GroRteil der stadtischen Natur ist allerdings
durch menschliches Handeln gepragt, wie z.B.
die traditionelle Kulturlandschaft am Stadtrand,
Géarten in Siedlungsgebieten, gartnerisch ange-
legte Grinflachen und Parks. Welche Tiere und
Pflanzen in einer Stadt vorkommen, wird von ver-
schiedenen Faktoren beeinflusst. Die biogeogra-
phische Lage der Stadt beeinflusst den Pool der
Arten, die in die Stadt einwandern konnen, aber
die konkrete Ausgestaltung der Stadt durch den
Menschen bestimmt, welche Tiere und Pflanzen
tatsachlich vorkommen. Nicht jede Art kommt
mit der Stadt zurecht, aber die Anzahl der Arten,
die aufgrund ihrer Eigenschaften in der Stadt
leben konnten, wenn die vom Menschen geschaf-
fenen Bedingungen geeignet sind, ist groRer als
meist angenommen."

REURBANISIERUNG UND INNENENTWICKLUNG

Unsere Stddte stehen vor groRen Herausforde-
rungen. Der demographische Wandel sowie der
Zuzug insbesondere in GroRstéddte erfordert eine
Anpassung des Wohnungsbaubestandes und der
Infrastruktur an die zunehmende Zahl und he-
terogene Zusammensetzung der Stadtbewohner*-
innen. Die gesteigerte Nachfrage nach Wohnraum
fihrt in vielen Stéddten in Deutschland sowohl
zur Forderung eines kostenginstigeren Woh-
nungsbaus tiber kommunale Wohnungsbauge-
sellschaften und Genossenschaften als auch zu
verstarkter privatwirtschaftlicher Bautatigkeit.
Zusatzlich zu diesem Bedarf an neuem Wohn-
raum miussen viele der heutigen Mietwohnungen
aus den 1950er bis 1970er Jahren grundsaniert
werden, hinzukommt die energetische Sanierung
vieler Bestandswohnungen. Auch fihrt die Zu-
nahme des allgemeinen Wohlstandes zu héheren
Anspriichen der Bewohner*innen an ihre bau-
liche Umwelt, so steigt z.B. die Wohnflache pro

Person.” Diese Entwicklung und der Zuzug in die
Stadte werden geméR dem Leitbild der »Innenent-
wicklung vor AuRenentwicklung«4 zu einer weite-
ren Verdichtung fithren. Zielvorgabe ist es, neue
Wohnanlagen in die bereits bebaute Struktur der
Stadt einzufiigen, um das Flachenwachstum nach
auRen zu bremsen. In wachsenden Stadten bt
die Innenentwicklung und die Nachfrage nach
Bauland daher oft einen starken Druck auf Grin-
und Freiflachen aus. Gleichzeitig gewinnen die
vielfaltigen Funktionen von Stadtgrin vor dem
Hintergrund aktueller Herausforderungen wie
Anpassung an den Klimawandel, Umweltgerech-
tigkeit und Schutz der biologischen Vielfalt an
Bedeutung. Diesem Spannungsfeld zwischen bau-
licher Verdichtung und der wichtigen Bedeutung
der vorhandenen Grin- und Freiflachen wurde
mit dem Konzept der »doppelten Innenentwick-
lung«'s begegnet. Es soll durch vorsorgendes pla-
nerisches Handeln gleichzeitig mit der baulichen
Verdichtung das urbane griine und blaue Netz aus
Grunflachen und Gewéssern gesichert, qualifi-
ziert und ausgebaut werden, d.h. sie sollen funkti-
onal, d4sthetisch und in ihrem Gebrauchswert fiir
die Stadtbevolkerung verbessert werden.

Die doppelte Innenentwicklung ist eine groRe
Herausforderung. Im Moment werden Tiere bei
der Gestaltung von stddtischen Freirdumen nicht
ausreichend betrachtet, obwohl sie fiir viele Men-
schen zu einer intakten Stadtnatur und qualitéats-
vollen Freirdumen dazugehoren. Bei groReren
und komplexen Bauvorhaben kommen die recht-
lichen Vorgaben von Eingriffsreglung und beson-
derem Artenschutz zum Tragen. Der besondere
Artenschutz konzentriert sich auf den Schutz
ausgewahlter Arten, die jedoch am Standort be-
reits vorhanden sein miissen. Nur ein kleiner
Teil aller Arten, wie z.B. Fledermause, Vogel und
Hornissen genieRen diesen besonderen Schutz,
der auch ihre Fortpflanzungs- und Ruhestétten
umfasst. Im Rahmen der Eingriffsregelung wer-
den artspezifische Anforderungen oft rein funk-
tional in Bezug auf die Arten und Biotope ohne
weitergehende gestalterische Absichten betrach-
tet. Wahrend die Integration botanischer Vielfalt
in die Freiraumgestaltung mittlerweile recht gut
gelingt, z. B. durch die Verwendung gebietseige-
ner Arten, gibt es kaum Praxisbeispiele fur eine
Planung zum Vorkommen von Tieren im urbanen
Raum. Diese Liicke einer konkreten und aktiven
Planung fiir Tiere in den Verfahren der baulichen
und freiraumplanerischen Entwicklung von Stéd-
ten soll die Planungsmethode Animal-Aided De-
sign (AAD) schlieRen.

11. Zusammengefasst in:
Kowarik 201 1.

12. Aronson et al. 2016.

13. Die Wohnfliche pro Kopf lag

in Deutschland laut Statistischem
Bundesamt im Jahr 2017 bei 46,5 m2.
Im Jahr 2005 bei 41,2 m2.

Siehe: Statistisches Bundesamt 2018.

14. Gesetzlich verankert wurde die-
ses Leitbild im »Gesetz zur Stirkung
der Innenentwicklung in den Stadten
und Gemeinden und weiteren Fort-
entwicklung des Stidtebaurechts«
vom Juni 2013.

15. Vgl. Deutscher Rat fiir Landes-
pflege 2006.



16. Hauck,Weisser 2014.

17. Siehe dazu https://www.duh.de/
fileadmin/user_upload/download/Pro-
jektinformation/Kommunaler_
Umweltschutz/Wild_Cities/Wild-
nis_in_der_Stadt_final_kl.pdf

18. Vgl. Wolfgang Borchardt, Pflanzen-
verwendung — Das Gestaltungsbuch,

Stuttgart 2013.

VON DER ZIELARTENAUSWAHL

ZUM ENTWURF

Die Methode Animal-Aided Design

Angesichts des starken Stidtewachstums ist ein ak-
tives Einbinden von biodiversitdtsférdernden MaB-
nahmen in stadtische Planungsprozesse von ent-
scheidender Bedeutung, um Natur und ihre Okosys-
temleistungen in der Stadt zu erhalten. In der
aktuellen Stadtentwicklung erscheint es jedoch

oft schwierig, menschliche Interessen mit den An-
spriichen stadtbewohnender Tierarten zu verbin-
den. Hier setzt Animal-Aided Design (AAD)° an,
das auf eine Einbindung von Tierbediirfnissen in die
Stadt- und Freiraumplanung zielt. AAD ist eine Pla-
nungs- und Entwurfsmethode, die als Schnittstelle
zwischen den sehr unterschiedlichen Fachdisziplinen
der Stadtplanung, von Architektur iiber Verkehrs-
planung, allgemeiner Stadtplanung bis hin zur Land-
schaftsarchitektur, ékologie und zum Naturschutz
dienen soll. Ziel des kooperativen Planungsprozes-
ses ist es, das Yorkommen von Tieren in urbanen
Freiraumen explizit zu planen und in die Gestaltung
einflieBen zu lassen.

Am Anfang der Planung mit AAD steht die Frage
»Welche Tiere sollen im Freiraum vorkommen?«
Die Auswahl der Tierarten, die spater am Ort
leben sollen, sollte so frith wie moglich erfolgen
und wie andere programmatische Planungsent-
scheidungen am Anfang der Entwurfsplanung ste-
hen. Es geht nicht in erster Linie darum, seltene
Arten zu schiitzen, die bereits in einem Planungs-
gebiet vorkommen, sondern darum, eine nachvoll-
ziehbare Auswahl zu treffen, welche Arten aktiv
gefordert werden sollen. Dieser Auswahlprozess
ermoglicht es, die verschiedenen Akteure vor Ort
miteinzubeziehen und schon vor der Ansiedlung
der Zielarten Mitbestimmung zu ermdglichen.
Die landschaftsarchitektonische oder stadtebauli-
che Entwurfsplanung bietet geeignete MaRstabs-
ebenen, um MaRknahmen zu entwickeln, die die
Bedirfnisse der jeweiligen Zielarten abdecken.

EIN ARTSPEZIFISCHER ANSATZ

AAD stellt die Anspriiche einzelner Arten in den
Vordergrund und zielt auf die Integration die-

ser Bedurfnisse in die landschaftsarchitektoni-
sche und stadtebauliche Entwurfsplanung, um
damit neue urbane Naturbilder und -erfahrungen
zu ermoglichen. Anders als bei »ungestalteter«
Natur, wie etwa dem Konzept der »urbanen Wild-
nis«'7, wird im Rahmen von AAD - wie bei jeder
Gartengestaltung und in der Landschaftsarchi-
tektur - ein Naturbild neu entworfen oder ein be-
reits bestehendes rekonstruiert und den jeweili-
gen Betrachter*innen und Nutzer*innen mit dem
Zweck des dsthetischen Erlebens angetragen.
AAD betrachtet Wildtiere in einem gestalteri-
schen Kontext, dhnlich wie man es mit Pflanzen
schon sehr lange in der Gartengestaltung und
Landschaftsarchitektur macht.'® AAD stellt als
Methode das Wissen und das Handwerkszeug fir
die »Gestaltung mit Tieren« zur Verfigung. Der
artspezifische Ansatz ermoglicht dabei eine groRe
gestalterische Freiheit und eroffnet die Moglich-
keit, Stakeholder in die Auswahl der Arten und
die Gestaltung der Habitatstrukturen fir die ge-
wéhlten Arten einzubeziehen. Zudem bietet er

die Moglichkeit, flexibel auf die raumlichen und
funktionalen Potenziale und Hindernisse urba-
ner Freirdume einzugehen. Dabei beschrénkt sich
AAD nicht auf die Erfullung einzelner Bedingun-
gen wie dem Anbringen von Tierbehausungen
oder der Bereitstellung von Futterplatzen. Solche
EinzelmaRfnahmen, wie das Aufhangen von Nist-
kasten oder Bienenhotels fithren dazu, dass nur
ein Teil der Bediirfnisse der Zielarten erfullt wird.
Essenzielle andere Faktoren im Lebenszyklus der
Tiere werden nicht beachtet und dem Zufall iiber-
lassen. Darum ist es wichtig, dass die mit Hilfe
von AAD entwickelten MaRnahmen und Bausteine



in einem kooperativen Entwurfsverfahren zum
integrierten Teil eines Gesamtentwurfes wer-
den. Wie die verschiedenen bereits erarbeiteten
Entwiirfe mit AAD zeigen, lohnt es sich, die spe-
ziellen Bedurfnisse der Tiere in kritische Stand-
ortfaktoren zu iibersetzen, und so ihre Habita-
tanspriche (Nistplatz, Nahrung, Paarungsort)
als Ausgangspunkt fiir gestalterische Uberlegun-
gen zu nehmen - sie konnen einen Entwurf ins-
pirieren.

Bei einem Vergleich von international er-
folgreichen Projektbeispielen' stellten sich drei
wichtige Faktoren heraus, bei deren Beriick-
sichtigung es gelingen kann, urbane Raume zu
schaffen, welche fiir Menschen und wilde Tiere
gleichermaRen lebenswert sind.

1. Eine frithe Einbindung von Artenexpert*innen
bereits in der Konzept/Entwurfsphase des Pla-
nungsprozesses, idealerweise in einer konti-
nuierlichen Zusammenarbeit in interdiszipli-
néren Planungsgruppen.

2. Eine partizipative Gestaltung des Planungs-
prozesses, d.h. eine Einbindung von Stake-
holdern wie Bautrdager*innen, Mieter*innen,
Genehmigungsbehorden in den Planungspro-
zess, ermoglicht es die Bediirfnisse von Men-
schen und Tieren zu ermitteln, miteinander
abzugleichen und in Balance zu bringen.

3. Ein aktives Monitoring und eine Auswertung
der Ergebnisse nach der Fertigstellung. Dies
bietet die Moglichkeiten der Rickkopplung
und Nachsteuerung, um »best practice« An-
satze entwickeln und verbreiten zu kénnen.

DIE PLANUNGSSCHRITTE MIT ANIMAL-AIDED DESIGN

Bei jedem Planungsschritt mit AAD miissen so-
wohl die Bedurfnisse der Tiere als auch die Nut-
zungsanspriche der Stakeholder beachtet wer-
den. Atb-1 In der Analyse- und Konzeptphase (A)
wird das Habitatpotenzial des Projektstandor-
tes, aber auch dessen Einschrankungen fur die
Besiedlung mit Tieren erarbeitet. Dabei wer-

den nicht nur die Tiere betrachtet, die bereits
am Projektort vorkommen, sondern es werden
auch Arten aus der Umgebung, die den Projekt-
raum realistischerweise erreichen kénnen, in
den Kreis der potenziellen Zielarten einbezogen.
Gleichzeitig werden die Werte, Nutzungsanspri-
che, aber auch Bedenken der Stakeholder identi-
fiziert. Abgeleitet aus diesen Analysen erfolgt die
Auswahl von Zielarten und die Erarbeitung eines
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raumlichen Konzeptes fir die Erfillung der
Habitatanspriiche dieser Arten. In der Entwurfs-
und Detailplanungsphase (B) werden die Bedirf-
nisse der Tiere an ihr Habitat mit Hilfe der kriti-
schen Standortfaktoren direkt in die Gestaltung
des Standorts miteingeplant. Dabei sollten fir
den Menschen erlebbare Naturrdume geschaf-
fen werden. In der Ausfithrungs- und Bauphase
(C) ist es vor allem wichtig, dass die MaRnah-
men korrekt umgesetzt werden. Dies kann zum
Beispiel durch ein gezieltes Training der Mit-
arbeiter*innen der Baufirma erreicht werden.

In der Ausfithrungs- und Bauphase muss auch
auf vorhandene Tierbestdnde Riicksicht genom-
men werden und der Bau méglichst schonend
gestaltet werden bzw. zu einer Zeit erfolgen, in

Abb. |
Grafik Planungszyklus

19. Apfelbeck et al. 2019.
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der die Tiere am wenigsten gestort werden. Be-
sonders wichtig fir den Erfolg von Animal-Aided
Design ist eine Begleitung des Projekts nach

der Fertigstellung durch eine Monitoring- und
Evaluierungsphase (D). Ein Monitoring 6kologi-
scher, sozialer und 6konomischer Aspekte und
deren Evaluation bietet Moglichkeiten der An-
passung und dient der Erfolgskontrolle. Wurden
die MaRnahmen von den Zielarten angenommen?
Wie stehen die Anwohner*innen zu den MaRnah-
men? Verursachen die MaRnahmen zusétzliche
Kosten bei der Pflege oder konnten vielleicht
sogar Gelder eingespart werden? Die Ergebnisse
sollten moglichst mit den Stakeholdern be-
sprochen werden und konnen zu einer weiteren

Verbesserung der baulichen Situation dienen
oder in die Optimierung des néchsten Planungs-
prozesses miteinflieRen. Im Folgenden werden
die Ziele und Herangehensweisen in den einzel-
nen Planungsschritten ausgefiihrt:

A. Analyse- und Konzeptphase — Die Zielarten
auswihlen und Akteur*innen beteiligen

Im Rahmen von AAD ist eine Zielart eine aus be-
stimmten Griinden ausgewahlte Art (z.B. wegen
ihrer dsthetischen Qualitdten oder ihrem kultu-
rellen Wert), die durch die Erfullung ihrer spezi-
fischen Anspriiche an ihren Lebensraum gezielt
gefordert werden soll. Die Verwendung des Be-
griffs »Zielart« bei AAD ist mit der aktuellen Be-
griffsdefinition im Naturschutz insofern verein-
bar, weil es jeweils das Ziel ist, das Leben einer
ausgewahlten Art an einem bestimmten Ort zu
gewédhrleisten. Fir AAD ist es dariiber hinaus
notwendig, Zielarten nicht allein tiber deren Ge-
fahrdung, Seltenheit oder rechtlichen Schutzsta-
tus abzuleiten, sondern auch ihre Bedeutung fir
den Menschen (Erlebbarkeit, Identifikation) mit
einzubeziehen und so den bereits rechtlich regu-
lierten Bereich des (besonderen) Artenschutzes
zu erganzen. Unser Verstandnis, welche Fakto-
ren das Vorkommen von Arten in der Stadt be-
einflussen, ist in den letzten Jahrzehnten stark
gewachsen.? Nun gilt es, dieses Wissen umzu-
setzen und in die Planung von Stadtquartieren
miteinzubeziehen. Die Lebensraumanspriiche
von Tieren sollen wie andere Anspriiche an den
Freiraum (wie z.B. Sport zu betreiben oder das
Fahrrad abzustellen) in den Entwurfsprozess
mitaufgenommen werden. Dies erfordert eine
gezielte, an den jeweiligen Standort angepasste
Auswahl von Arten, deren Habitatanspriiche im
Entwurf miteinbezogen werden kénnen. Stadte
sind vor allem Lebensraum fir uns Menschen
und unterscheiden sich deutlich von kultur- und
naturlandschaftlichen Lebensraumen. Bei der
Auswahl von Arten fiir AAD missen deshalb
neben biologischen auch sozio-kulturelle Ge-
sichtspunkte beachtet und in Balance gebracht
werden, um eine spatere mogliche Ablehnung
durch die Menschen vor Ort zu vermeiden. Bei
der Auswahl von Arten sollen deshalb folgende
Aspekte in Betracht gezogen werden:

- Okologische Merkmale der Arten, die Auf-
schluss tiber kritische Standortfaktoren bieten,
die es den jeweiligen Tierarten erméglichen, den
Lebensraum Stadt zu nutzen.

-Sozio-kulturelle Betrachtungen, die Préaferen-
zen oder Ablehnung fiir bestimmte Arten oder
Artengruppen reflektieren.



» Vorkommen von Arten in der Stadt im Verhalt-
nis zur Bebauungsstruktur und den Habitat-
strukturen.

Bei der Artenauswahl A2 wird zunéachst aus-
gehend von der raumlichen Verteilung von Arten
ein Artenpotenzial des Projektortes erstellt. An-
schlieRend wird unter Berticksichtigung 6kologi-
scher und sozio-kultureller Faktoren das Stand- NACHTIGALL
ortpotenzial des Projektorts ermittelt, d.h. fur Luscinia megarbym/aw
welche Arten des Artenpotenzials die Durchfiih-
rung von AAD MaRnahmen erfolgversprechend
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der Zielarten, fir die AAD MaRnahmen geplant

und durchgefiihrt werden sollen. Es empfiehlt
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B. Entwurfs- und Detailplanungsphase -
Mit dem Lebenszyklus gestalten
Die Kenntnisse der Planer*innen tiber den
Lebenszyklus einer Art und tiber die Bediirf-
nisse des Tieres in allen Lebensphasen sind der
Schlissel fiir erfolgreiches Gestalten mit Tieren.
Um eine Population der gewiinschten Tierart
mit einer hohen Wahrscheinlichkeit dauerhaft
zu unterstiitzen oder anzusiedeln, miissen die
Gestalter*innen Gber die spezifischen Bedirf- sruanzanuse eonTRAr
nisse des Tieres in all seinen Lebensphasen Be- —— —
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im jeweiligen Planungsgebiet abgeleitet werden
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Grathaime, fea Zoveigs, Whorzekn, Banifavern, Hame, Grawngen,
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Das Kreisdiagramm zeigt den Lebenszyklus einer Tierart im Verlauf eines

ADULTE

Nahrung: Tagsuber sind Nachtigallen meist mit der Nahrungs.
suche beschaftigt, vaa. 7u Beginn der Brutzeit und vor dem Wegrug
i Herbst. Die Nahrungssuche verldaft meist hipfend am Boden,

BALT UND PAARLING

AbMrz, meist aber Mitte/ Ende April kommen die Mannchen
aus den Winterquartieren zuriick in die Brutgebicte und besetzen
win Revier, das Ober Gesang markiert wird. Nachtlicher Gesang

wobei Beute vom Boden oder der Vegetat wird,
Gelegentlich geht der Beutezug auch von Warten aus oder verluft
im Sprung baw. im Flug. Gerne werden Insekten und deren Larven
{va. Raupen), Regenwurmer, Spinnen und gebietsweise und je
nach Angebot Ameisen gefressen. Im Sommer und Herbst besteht
das Futter zusatzlich aus Beesen und Frochten

dem Anlesken von Weibshen, d ige
Tage nach den Mannchen im Brutgebbet eintreffen. Mannchen
scheinen in die Gegenden ihres Geburtstortes zuruckzukommen.
Weibchen sind weniger ortstreu.

3 uen Envde d Lebensjahres geschloch
et und etwa die Halfe verjahriger Nachtigallen beginnt dann mit

Strauchern, Zur Korperpflege baden Nachtigallen geme im Wasser,

Die Badestellen sollten Aach, weit,beicht zuganglich, nicht zu nah an

Deckung, inder sich Beutegreifer verstecken kannen, sein, aber nah
ug.damit die Vg schinell i

Vigel tauchsen nich ganz unter, sendern benetsen ihe Gelieder
it Wasser, um anschlieRend die Federn mit dem Schnabel zu
saubern und 2w ordnen. In der Nahe der Badestelle sollten Sitz-

dem R Findet sich ¢in Weibchen im Revier ein, beginnt
das Mannchen mit der Balz. Unter leisemn Singen bleibt es in der
MNihe der p F d 1l ischendurch auf dartber

liegende Aste, wo es mit langsamen Bewegungen ein Impenier:
verhalten zeigt. Divses zeichnet sich durch Flagelhoben und Kopl-

warten zum Trocknen und Sonnen, das ebenfalls der Ki
dient, vorhanden sein.

CRERATERLING

T n gelachert, zus L aufge
stelltund g . Am Boden istd
Mannchen d. garauf zu. Fliegt

flege  dasWeibchen ab, wird es foligt. Durch die Bal
wird die isch hmend abgehaut

und der Balzgesang dann durch leise Kontakirube evsetz, Die
Paarung wird meist Uber kurze, am Boden endende Verfolgungs-

sind Lang . stdlich der
afrikanischen Trockensavanne bis hin zum tropischen Regeomald.
Der Wegzug beginnt ab Mitte August bis Anfang Oktober, die Ruck.
Kehe indie Brutgeblete erfolgt in Deutschland ab Anfang April.
Nachtigallen zishen nachts urd singen such wihserd des Zuges,

AEVERSESETIUNG

i ischen 0.3 und 0.4 ha.
unter sehr gunstigen Bedingungen wurden geringere Nestab:
de g ) iroRe des Heviers hing

e dessen Beschaffenheit (Angebor an Mahrung. Deckung und
Nistmoglichkeitend ab, wobei der Anteil der Krautschicht brw,
Strauchschicht zur Nahrungssuche besti heint:
je hoher der Anteil an Krautschicht how. Strauchschicht, umso
leiner kann die Gesamtrevierflache ausfallen. Die zoerst im
Brutgebiet ankommenden Nachtigallenmannchen besetzen
aunichst sog, Vorreviere, die sich durch weitere Ankismmlinge
und deren Ansiedlung verkleinern. Reviernachbarn werden an
den Grenzen durch pleifende Laute sowie Jarr™ und Jtak™ Laute
gewarnt. Nach haufigem Warnen kommt es zu Verfolgungsfiugen.
Reviergrifen und die Beserzung von Revieren wechselt
haufig bis ein Nest gebaut ist. Danach wind nur noch bel Nest-

oder Celegeve "
mit vorhandenen Strukturen wie Freiflachen / Lichtungen, breiten
Wegen u.i, sinherzugehen. Kach der Brutzeit verkleinern sich die
Reviere, da nun auch Jungvogel Nahrungsreviere verteidigen.

" . Die Balz dawsert bis einige Tage nach Brutbeginn
an dann trigt das Minnchen wisder verstirke Reviergesang vor.

Mach der Paarbildung wahlt das Weibchen einen Neststandort,
der Ihm vem Mannchen gezeigt wird, indem das Mannchen sich
dort aul dors Boden kuse bt usnd mit don Fligeln schlsgr, Meist wird
unmittelbar mit dem Mesthau begonen

Machtigallen fubren eine monegame Saisonebe, selten hat sin
Mannchen mehrere Weibchen.
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Jahres (bei Tierarten mit lingeren oder kiirzeren Lebenszyklen kann das

anders sein)

Brut & Aufzucht: Der innerste Kreis zeigt den Zeitraum innerhalb eines

Lebenszyklus, in dem Tiere der jeweiligen Art geboren bzw. Eier gelegt
werden und in dem ggf. die Aufzucht der Jungtiere erfolgt. Der Zeiger der
»Uhr« markiert den ungefihren Beginn dieser ersten Phase im
Lebenszyklus einer Art.

Adulte: Der zweite Kreis zeigt den Zeitraum, in dem die jeweilige Art als
adultes Tier den jeweiligen Lebenszyklus durchlauft. Bei Arten, die mehrere
Lebenszyklen durchlaufen, ist der Kreis geschlossen.

Uberwinterung: Der duBerste Kreis zeigt den Zeitraum innerhalb eines
Lebenszyklus, in dem die jeweilige Tierart ihr Verhalten verandert, um den
Winter zu Uberstehen. Das kann z.B.Winterschlaf oder Winterruhe sein,
oder der Zug in wiarmere Regionen.

Balz & Paarung: Der dritte Kreis zeigt den Zeitraum der Partnersuche und

der Paarung der jeweiligen Tierart.



KRITISCHE STANDORTFAKTOREN NACH LEBENSPHASEN

BRUT & AUFZUCHT

— Nestbau /Aufzucht:
* Bestandsdichte 2-5 Brutpaare/ha
* dichte Krautschicht, seltener Strauchschicht (Hohe bis max.
50cm) fiir Bodennester
* Nestbaumaterial: Laub, diirre Krautstingel (haufig Brennnes-
sel), Grashalme, feine Zweige, Wurzeln, Bastfasern, Haare,

Grasrispen, feine Wurzelharchen
0 * Krautschicht und deckende Strukturen fiir Aufenthalt der
’\,,g Jungvogel
— Nahrung:
* Nahrungsquelle < 150m vom Nistplatz entfernt
* Nestlinge: Insektenlarven (v.a. Raupen), Regenwiirmer, Spinnen,
Ameisen, spiter auch starker chitinisierter Beute, Kifer,

Ausschnitt Entwurf

Schnaken, Fliegen, Hautflligler, Schmetterlinge
* Anflugwarten ans Nest
— Gefahren:
* sehr storungsempfindlich bei Brut und Aufzucht
¢ Hauskatzen

ADULTE

— Nahrung:
* Insekten und Larven, Regenwiirmer, Spinnen
* im Sommer und Herbst zusatzlich Beeren und andere Friichte
* Arthropodenreiche Laubstreuschicht
* Sitzwarten fiir die Jagd
— Korperpflege:
¢ flache und Ubersichtliche Badestellen
— Schlafplatz:
* dichte Strauch- und/oder Krautschicht

UBERWINTERUNG

— Langstreckenzieher, Uberwinterung siidlich der afrikanischen
Trockensavanne bis hin zum tropischen Regenwald. Wegzug
ab August bis Anfang Oktober, Riickkehr ab April

BALZ & PAARUNG

* ReviergroBe 0,3-0,4 ha, unter giinstigen Bedingungen kleiner
* Singwarten (in Deckung) fiir Balz und Reviermarkierung

Abb. 3

Mit dem Lebenszyklus gestalten, lllustration, wie
die Informationen aus den Artenportraits in den
Entwurf eingehen, am Beispiel der Nachtigall
—Allgemeine Charakteristik der Art, Bedeutung
der Art fiir den Menschen und Lebenszyklus
der Art im Artenportrat sowie die lebenspha-
senbezogenen kritischen Standortfaktoren als
Planungswerkzeug

—Weitere Planungshilfen: Pflanzenlisten und
ausfiihrlichere Beschreibung des Lebenszyklus
—Ausschnitt aus Artenportrait: Lebenszyklus der

Art als Kreisdiagramm

—Auszug aus lebensphasenbezogenen kritischen
Standortfaktoren als Planungswerkzeug

— Beispiel fiir Verortung der Standortfaktoren im
Entwurf

lllustration entnommen aus der Broschiire
Animal-Aided Design (Hauck, Weisser 2014),
finanziert vom Bayerischen Staatsministerium fiir
Umwelt und Verbraucherschutz.



21. Schmid et al.2012.
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konnen. Zu den kritischen Standortfaktoren
gehoren ebenso Gefahren fur die Zielarten, die
durch eine Planung mit AAD vermieden werden
missen. Zwei bei Bauvorhaben kaum bertick-
sichtigte Gafahrenquellen, durch die zahlreiche
Vogel und Insekten getotet werden, sind Glas
und Licht. An Glasscheiben konnen Végel verun-
gliicken, die durch Transparenz oder Spiegelung
scheinbar erreichbare Ziele ansteuern, wie z.B.
Baume, Biische oder den freien Himmel. Licht
kann viele Insekten anlocken, sie umkreisen die
Lichtquellen und konnen dabei verhungern. Das
beeintrachtigt deren Populationen und sie gehen
damit langerfristig als Nahrungsquelle z.B. fir
Végel und Fledermause verloren. Fur beide Fakto-
ren gibt es gute Losungen, die umgesetzt werden
missen, um Tiere nicht unnotig zu gefahrden.”

Im Artenportrait sind alle bekannten kriti-
schen Standortfaktoren aufgelistet, die im Ent-
wurf erfillt werden miissen, um eine Population
der Zielart erfolgreich anzusiedeln. Diese Liste
ist eine Hilfestellung fir die Gestalter*innen.
Die kreative Herausforderung ist es, anspre-
chende und innovative Gestaltungslosungen fir
alle kritischen Standortfaktoren im Rahmen des
Gesamtentwurfs zu finden. Als zusatzliche Hil-
festellung fir den Entwurf werden von den kri-
tischen Standortfaktoren Gestaltungsbausteine
abgeleitet, das sind »Icons, die die Ubertragung
der Standortfaktoren in den Entwurfsplan un-
terstiitzen. Im Ergebnis sind Orte und Dinge im
Entwurfsplan ablesbar, an und mit denen die
kritischen Standortfaktoren der jeweiligen Le-
bensphasen der Zielart erfiillt werden. Somit
wird der volle Lebenszyklus am Plan sichtbar.
Bedirfnisse, die nur auRerhalb des Planungsge-
bietes erfiillt werden kéonnen, sollten ebenso dar-
gestellt und ihre Erreichbarkeit fir die Zielart
nachgewiesen werden.

C. Ausfithrungs- und Bauphase — Das Bauen
okologisch begleiten

Um sicherzustellen, dass AAD bei der Ausfiih-
rungsplanung ausreichend beriicksichtigt und
die MaBnahmen baulich korrekt umgesetzt wer-
den, ist die fachliche Beratung der mit der Aus-
fahrungsplanung und der Bautiberwachung
beauftragten Planer*innen notwendig. Zu den
Aufgaben der 6kologischen Baubegleitung ge-
horen die kritische Durchsicht der Pléane der
Architekt*innen und anderer Planer*innen,
um optimale technische Losungen zu finden
und Planungsfehler zu vermeiden, die regelma-
Rige Teilnahme an Baubesprechungen, um eine

tiervertrdgliche Durchfihrung der Bauarbeiten
zu ermoglichen (z.B. Vermeidung von Stérungen
und baulichen Fallen) und die Unterstiitzung
der Planer*innen bei der Bauiberwachung. Im
Rahmen der Anwendung von AAD werden immer
wieder technische Details neu entwickelt und er-
probt. Hier ist es notwendig, die Detailplanung
in enger Kooperation mit der Bauleitung mit zu
entwickeln und die Ausfithrung zu tiberwachen.
Zur Unterstiitzung bei der Bauiiberwachung ge-
hort auch die Beteiligung an der Bemusterung
zur Auswahl von Standardbauteilen, z.B. bei Fas-
sadenquartieren, vogelsicherem Glas, insekten-
freundlichen Lichtquellen, die Qualitatskontrolle
bei Sonderanfertigungen und die Unterstiitzung
bei Abnahme der fertiggestellten MaRnahmen.

D. Monitoring- und Evaluierungsphase —

Die Ergebnisse erfassen und davon lernen

Das Vorkommen der Zielarten wird bereits im
Rahmen der Zielartenauswahl im Projektgebiet
und der Umgebung ermittelt. Wahrend der Bau-
maRnahmen sollte die Uberpriifung des Bestan-
des an Zielarten und weiterer Arten fortgesetzt
werden. Auf diese Weise lassen sich die Verande-
rungen des Artenvorkommens beobachten, die
durch den Bauprozess verursacht werden. Der
Erfolg von MaRnahmen z.B. von Ersatzbruthoh-
len bei Fassadensanierung kann so tiberpriuft
werden. Nach der Realisierung des jeweiligen
Projektes sollte dann tiber einen langeren Zeit-
raum das Vorkommen der Populationen der Ziel-
arten kartiert werden, um zu iiberpriifen, ob die
MaRnahmen den gewiinschten Erfolg haben. Die
ermittelten Daten, auch zum Verhalten der Ziel-
arten im Projektgebiet, dienen als Erfolgskont-
rolle und erméglichen weiterfithrende Erkennt-
nisse. Welche MaRnahmen funktionieren, welche
nicht? Wie lange dauert es, bis sich die Zielarten
vor Ort einfinden, z.B. bis Nisthohlen angenom-
men werden? Im Rahmen der Erfolgskontrolle ist
es sinnvoll, den Blick nicht nur auf die Tierarten
zu richten, sondern auch auf die menschlichen
Bewohner*innen des jeweiligen Projektgebietes
und auf ihr Verhaltnis zu den MaRnahmen. Gibt
es Vandalismus? Werden die MaRnahmen wahr-
genommen und akzeptiert? Die Einbeziehung
der Bewohner*innen ist besonders dann wichtig,
wenn im Rahmen von AAD eine Beteiligung bei
der Zielartenauswahl stattgefunden hat. Konn-
ten die gemeinsam ausgewédhlten Zielarten er-
folgreich gefordert werden? Gibt es jemanden,
der sich fur die Zielarten interessiert und sich
um die MaRnahmen kiitmmert z.B. Reinigung von
Bruthohlen ibernimmt?



EINBETTUNG VON ANIMAL-AIDED DESIGN IN
PLANUNGSVERFAHREN**

Aspekte der Tierckologie spielen in den meis-
ten Planungs- und Genehmigungsverfahren auf-
grund der rechtlichen Regelungen eine wichtige
Rolle. Grundlage hierfiir ist das Bundesnatur-
schutzgesetz, das in verschiedenen Bereichen
den Schutz von Natur und Landschaft regelt.

Forderung von Tierarten in der raumlichen Planung
Neben den Instrumenten zur Sicherung des Be-
standes und zur Vermeidung von Beeintrach-
tigungen bestehen verschiedene Planungsin-
strumente, in die Aspekte zur Forderung und
Entwicklung des Vorkommens von Tierarten
integriert werden konnen. Einen zentralen An-
kniipfungspunkt fir die Integration von AAD in
Planungsverfahren bietet die Landschaftspla-
nung, insbesondere in Verbindung mit der Erstel-
lung von Biotopverbundkonzepten. Auch andere,
informelle Planungen wie Innenentwicklungs-
konzepte von Kommunen, Gewasserentwick-
lungspléane von Wasserbehorden oder landliche
Entwicklungskonzepte konnen fir die Entwick-
lung von Tierarten in Planungsrdumen genutzt
werden. Es ist jedoch festzustellen, dass eine Ver-
ankerung der Inhalte dieser umweltfachlichen
Entwicklungskonzepte in der Bauleitplanung
(Flachennutzungsplan, Bebauungsplan) haufig
fehlt. Fur eine bessere Verankerung und Umset-
zung der Forderung von Tierarten in der rdum-
lichen Planung durch AAD bieten sich folgende
Strategien an:

Festsetzungen in der Bauleitplanung

Kommunen konnen bei der Neuaufstellung von
Bauleitpldnen sowohl flachendeckend fiir die ge-
samte Gemarkung tiber den Flachennutzungs-
plan als auch gebietsbezogen tiber den Bebau-
ungsplan konkrete Ziele und Festsetzungen
beziglich der Integration von AAD formulieren.
Auf Ebene des Flachennutzungsplans konnen

sie Vorgaben fiir die Bebauungsplanung machen
insbesondere fiir die Biotopvernetzung sowohl
auRerhalb als auch innerhalb des bebauten Ge-
bietes. Grundlage fiir entsprechende Vorgaben
konnen die Landschaftsplanung, ein lokales Bio-
topverbundkonzept oder eine kommunale Biodi-
versitatsstrategie sein. Durch ein iibergeordnetes
Konzept fir die gesamte Gemarkung konnte die
Wirksamkeit einzelner MaRnahmen in unter-
schiedlichen Gebieten gesteigert werden. Es kann
als fachliche Grundlage sowohl fiir die Bauleit-
planung als auch fir die Baugenehmigung von

Bauprojekten im Bestand herangezogen werden,
wobei in Verbindung mit dem Instrument der Bio-
topvernetzung und den im Baugesetzbuch gefor-
derten Anpassungen an den Klimawandel gezielte
MaRnahmen zur Ansiedlung von Tierarten und
zur Entwicklung ihrer Populationen in einem gro-
Reren Kontext begrindet werden konnen. Klein-
teilige Maknahmen (z.B. Nisthilfen an Gebduden)
lassen sich im B-Plan nur relativ pauschal und
eventuell nicht in der fir AAD notwendigen Be-
trachtungstiefe regeln. Im Zuge der Baugenehmi-
gung besteht aber die Méglichkeit Auflagen zur
Forderung von Tierarten zu erteilen, die tber die
Festsetzungen des B-Plans hinausgehen.

Stadtebauliche Vertrage

Bei der Zusammenarbeit mit privaten Investoren
kann sich der Abschluss von stéddtebaulichen Ver-
tragen nach § 11 BauGB auch auf die Umsetzung
von AAD beziehen. Dabei kann ggf. auf Festset-
zungen in einem B-Plan verzichtet werden.” Zur
Vorbereitung eines stddtebaulichen Vertrages
kann eine Bekundung der Interessenslage durch
den Investor in Form eines »Letter of intents« ab-
gegeben werden. Dies ist insbesondere bei der
Vergabe von Grundstiicken durch die Gemeinde
von Bedeutung. Auch fiir diese Strategie ist eine
kommunale Biodiversitdtsstrategie oder ein Kon-
zept zum Biotopverbund als fachliche Begrin-
dung von Vorteil.

Forderung privater Initiativen

In Bestandsgebieten konnen Vorgaben zur Integ-
ration von AAD nachtrédglich nur eingeschrankt
gemacht werden. Hier miissen in der Regel ge-
zielte Programme erstellt werden, die eine Ver-
besserung der Lebensbedingungen wildlebender
Tierarten in urbanen Gebieten férdern, indem
finanzielle Anreize fur Gebdudeeigentimer und
-nutzer geschaffen werden, entsprechende MaR-
nahmen durchzufithren (Férderprogramme,
Housing Improvement Districts). Ausloser ent-
sprechender Programme konnen die Kommunen
oder Eigentiimer und Investoren sein. Ziel sollte
hierbei sein, méglichst viele Nutzer eines Gebie-
tes zur Mitwirkung zu animieren. Im Rahmen
der Objektplanung und -realisierung kann AAD
von Kommunen durch Férderprogramm der EU,
des Bundes und der Lander* sowie durch eigene
finanzielle Forderprogramme gestiitzt werden.
Als Grundlage zur Forderung konnen stadteigene
Konzepte dienen, die ein Spektrum maéglicher
MaRnahmen aufzeigen und konkrete Hinweise
zur Planung und Umsetzung geeigneter MaRnah-
men liefern.

22. Vgl. zu diesem Abschnitt:
Koch etal.2019.

23. Roden 2017,S.292.

24. Bohm et al.2016.



25. Bohm et al. 2016.
26. Jakoby et al.2019.

27. Shwartz et al. 2012; Bjerke,
Dstdahl 2004.

WIE WILDTIERE IM WOHNUMFELD

BEWERTET WERDEN

Die Ergebnisse einer Umfrage unter
Wohnungsbaugesellschaften in Deutschland

Der GroBteil der stddtischen Freiflichen wie Parks,
Friedhofe oder StraBengriin wird von kommuna-
len Tragern unterhalten. Einen weiteren signifikan-
ten Anteil der Griinstruktur einer Stadt stellen die
Freiflichen von Wohngebieten dar, ein groBer Teil
davon ist im Besitz von Wohnungsunternehmen.
Diese Fliachen sind fiir die Qualifizierung von inner-
stadtischen Freiraumen und damit zur Umsetzung
des Leitbilds der doppelten Innenentwicklung sehr
wichtig.”> Obwohl Wohnungsunternehmen als Ei-
gentiimer und Bewirtschafter von Freiflichen in der
Stadt eine wichtige Rolle spielen, gibt es kaum Stu-
dien zu ihrer Einstellung gegeniiber Stadtnatur und
dem Vorkommen von wilden Tieren im Wohnum-
feld. Diese Liicke wurde durch eine deutschland-
weite Befragung unter Wohnungsbaugesellschaften
zu ihrer Einstellung zu Wildtieren geschlossen.?®
155 ausgefiillte Fragebdgen wurden in der Auswer-
tung beriicksichtigt. Die teilnehmenden Unterneh-
men stammen aus |14 Bundeslandern. Die meisten
der Unternehmen (72%) waren zusitzlich zu Pla-
nung und Bau auch mit der Pflege und Instandhal-
tung der Wohnanlagen betraut. 81% der Unterneh-
men betreuten ausschlieBlich Mietwohnungen.

BEWERTUNG VON FREIRAUMEN UND WILDTIEREN
IM WOHNUMFELD

Der Aussage, dass Freirdume in stadtischen
Wohngebieten wichtig fiir die Steigerung der
Wohnqualitat sind, stimmten die meisten teil-
nehmenden Wohnungsunternehmen zu. Die Un-
ternehmen stimmten auch zu, dass Freirdume
wichtig sind, um das Stadtbild verschonern, das
Klima zu schiitzen und Spielplatze fur Kinder
anzubieten. Die Aussage, dass Freiraume wich-
tig sind, um Lebensraum fur Tiere und Pflanzen
bereitzustellen, erhielt weniger Zustimmung.
Die geringste Zustimmung fanden die Aussagen,
dass Freirdume wichtig sind, um den Marktwert
von Grundstiicken zu steigern oder Parkplatze
bereitzustellen. Bei der Frage nach den Zielen
von Planung und Instandhaltung von Freirdumen
in Wohnanlagen ihres Unternehmens legten die
Wohnungsunternehmen vor allem darauf Wert,

dass die von ihnen geplanten Freirdume sicher
und sauber sind und zu gesunden Wohnverhalt-
nissen beitragen. Das Schaffen von Naturnahe/
Naturerleben, klimagerechte Gestaltung und Ar-
tenvielfalt von Pflanzen und Tieren wurden als
aktuell weniger wichtig eingestuft. Die meisten
der teilnehmenden Unternehmen &duRerten eine
klare Haltung zum Vorkommen bestimmter Arten
im stadtischen Wohnumfeld. Abb4 Singvogel und
Schmetterlinge, gefolgt von Igel und Eichhérn-
chen wurden von den Teilnehmer*innen als sehr
wiinschenswert eingestuft. Typische Kulturfolger,
wie z.B. Tauben, Fiichse, Waschbéren, Elstern/
Krihen und Kaninchen, die fiir Konflikte mit
Menschen bekannt sind, waren dagegen eher un-
gewiinscht. Dies stimmt groftenteils mit Ergeb-
nissen zur Bewertung von Wildtieren durch die
Stadtbevolkerung tiberein.”” Interessant sind auch
die Aussagen zu Flederm&dusen und Wildbienen,
fir die keine klare Zustimmung bzw. Ablehnung
zum Ausdruck kamen. Grund dafir kénnte einer-
seits eine gewisse »soziale Erwiinschtheit« im
Antwortverhalten sein, da es sich um geschiitzte
oder schiitzenswerte Tierarten handelt. Anderer-
seits kann es z.B. bei Fledermausvorkommen fur
die Wohnungsunternehmen zu Komplikationen
bei Sanierungen kommen.

PROBLEME MIT DEM VORKOMMEN VON WILDTIEREN
IM WOHNUMFELD

Nur sehr wenige Unternehmen gaben an, dass sie
in den letzten Jahren Probleme mit Wildtieren wah-
rend der Planungs- und Bauphase hatten Atb-5A8
und auch nur in seltenen Fillen waren Verschie-
bungen im Ablauf des Wohnungsbaus notwendig.
Am ehesten bereiteten das Verschieben von Baum-
fallarbeiten, die Durchfihrung von Ausgleichs-
maRnahmen und das Vorkommen von geschiitz-
ten Tierarten auf Freiflichen oder an Geb&duden
Probleme. Hervorzuheben ist, dass einige wenige
Arten, die besonders hédufig Probleme wéahrend der
Planungs- und Bauphase bereiteten, tiber eine of-
fene Eingabe genannt wurden. Probleme scheinen
besonders durch Mauersegler und Flederméuse



SINGVOGEL 128
SCHMETTERLINGE 130
IGEL 127
EICHHORNCHEN 126
WILDBIENEN 123
EULEN 126
MAUERSEGLER 121
KAFER 126
EIDECHSEN 126
FLEDERMAUSE 121
SPINNEN 126
GREIFVOGEL 19
FROSCHE / KROTEN 123
KAMINCHEN 126
ELSTERN / KRAHEN ﬁ 128
FUCHSE 120
WILDTAUBEN 127
WASCHBAREN 19
Abb. 4 unerwinscht eher unerwiinscht tolerierbar eher cnl.vtlnscht clwn’.’ulnscht

Verschieben Baumfillarbeiten

AusgleichsmaBnahmen

Geschitzte Tiere Im Freiraum

Geschiitzte Tiere an Geb

Keine Ansprechpartner Positive Zusammenarbeit mit Behérden

Umsiedlung von Tieren Anstieg der Baukosten

Ersatzquartiere Verzégerungen

Fehlende Expertise Anderungen Freifliche

Unklare Vorgaben Zusitzliche MaBnahmen Freifliche

Widerstand im Unternehmen Zusatzliche Mafinahmen Hochbau

Widerstand Projektpartner Anderungen Hochbau

kaum Probleme einige Probleme | hiﬁflg
Abb.5 (A) keine Probleme teils / teils sehr viele Probleme (B) nie ab und an immer

Schiden an Gebiuden

Insekten an Gebauden

Beschwerden Bewohner

Wildtierkot Beschwerden Bewohner 95
Gesundheitliche Beeintrichtigung Anstieg der Kosten 94
Schaden an Pflanzungen Zusitzliche Pflege 21
Geschiitzte Arten Anderung der Pflegeroutine 92
Geruchsbelastigung Verzogerungen im Betrieb 93
Larmbelistigung Ausfall Pflege EL
| kaum Probleme einige Probleme selien hiﬁflg

© keine Probleme teils / teils sehr viele Probleme D) nie ab und an immer

Abb. 4 Abb. 5

Beurteilung verschiedener Tiere in stadtischen (A) GroBenordnung von Problemen mit Tieren (D) Haufigkeit von durch Tiervorkommen wah-

Wohngebieten durch die teilnehmenden
Wohnungsunternehmen (weiB: Mittelwerte

wihrend der Planungs-/ Bauphase.
() Haufigkeit von durch Tiervorkommen

rend der Instandhaltung/ Pflege entstandenen
Situationen (weiB: Mittelwerte und Stan-

und Standardabweichungen; Gesamtanzahl der
Antworten entlang der Likert Skala (I uner-
wiinscht — 5 erwiinscht) zu jeder Tiergruppe
befinden sich am rechten Rand der Grafik).

wihrend der Planungs-/ Bauphase entstandenen
Situationen.

(C) GroBenordnung von Problemen mit Tieren
bei Instandhaltung/ Pflege.

dardabweichungen; Gesamtanzahl der abgege-
benen Stimmen entlang der Likert Skala (1-5) zu
jeder Antwortoption befinden sich am rechten
Rand jeder Grafik).
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verursacht zu werden. Da diese dem besonderen Ar-
tenschutz unterliegen, ist es wahrscheinlich, dass
es bei Sanierungen an Gebduden zu Konflikten
kommt, bzw. méglicherweise ein hoherer Aufwand
in der Planung entsteht, wenn es Auflagen fiir die
Bereitstellung von Quartieren gibt.

Hingegen wurden bei der Pflege und Instand-
haltung von Wohnanlagen kaum Probleme mit
Wildtieren verzeichnet. Abb:5C.D Am problema-
tischsten wurden »Schiaden an Geb&duden und Fas-
saden« und »Insekten an Gebduden« (vor allem We-
spen) bewertet. Dabei wurden Spechte und Tauben
am haufigsten genannt, aber auch Mauersegler
und Fledermé&use sowie andere (nistende) Vogel.
Zusammengefasst gibt es keine generelle Ableh-
nung der Wohnungsunternehmen gegeniiber Tie-
ren im Wohnumfeld und die Wohnungsunterneh-
men haben auch kaum negative Erfahrungen mit
Tieren gemacht, auRer mit einigen wenigen Arten.

BISHERIGE MASSNAHMEN ZUR FORDERUNG
VON WILDTIEREN

Das bisherige Engagement der Wohnungsunter-
nehmen fur Wildtiere war nach eigener Aussage
eher gering und umfasste relativ einfache MaR-
nahmen wie z.B. ein Verzicht auf Versiegelung
oder das Erhalten und Pflanzen von Baumen und
Stréauchern. Abb-6 Weniger oft wurden Quartiere fir
Vogel und Fledermause geschaffen und die Dacher
und Fassaden von Gebauden begriint. Selten wur-
den Feuchtbiotope und Blithwiesen angelegt oder
auf hdufiges Mdhen und Entfernen von Laub- und
Totholz verzichtet. Kaum bzw. gar nicht genannt
wurden insektenfreundliches Licht und vogel-
freundliches Glas. Etwa die Hélfte der von uns ab-
gefragten MaRnahmen wurde von den Unterneh-
men bisher kaum umgesetzt.

Gefragt nach den Motivationen fir die freiwil-
ligen Durchfithrung dieser Maknahmen wurde ins-
besondere eine positive Imagebildung fiir das Un-
ternehmen genannt, A%>7 gefolgt von einem Beitrag
zur Unternehmensphilosophie/Corporate Social
Responsibility. Auch genannt, wenngleich deut-
lich seltener, wurden 6kologische Grinde, wie der
Beitrag zur griinen Infrastruktur oder zum Erhalt
von Arten. Faktoren wie eine (bessere) Teilnahme
an Ausschreibungen, der Erhalt von Férdermitteln
oder Bemithungen zur Biotopvernetzung spielten
kaum eine Rolle. In Bezug auf mogliche bisherige

28. Gloor etal.2010. Hinderungsgriinde, MaRnahmen zur Férderung

von Wildtieren im Wohnumfeld zu ergreifen, stach
keiner der von uns vorgeschlagenen Grinde her-
aus. Genannt wurden, aber nicht sehr héufig, die
Sorge um damit verbundene erhohte Kosten, ge-
folgt von fehlender eigener Expertise, Widerstand
der Bewohner*innen, Bedenken vor zukiinftigen
Naturschutzauflagen, Sorge vor hygienischen Pro-
blemen und Problemen mit Wildtieren, sowie feh-
lende fremde Expertise.

Insgesamt zeigen die Ergebnisse, dass sich die
Wohnungsunternehmen bisher wenig mit der For-
derung von Wildtieren im Wohnumfeld beschaftigt
haben. Eine verstarkte Aufkldrung tiber den Wert
von Tieren und deren Forderung im Wohnumfeld
konnten daher den Bedarf fir wildtierfordernde
MaRnahmen sowohl bei den Wohnungsunterneh-
men als auch den Bewohner*innen erhohen. Sel-
teneres Mahen oder das Liegenlassen von Totholz
setzen dabei z.B. eine gewisse Akzeptanz von »Un-
ordnung« voraus, die sich durch gezielte Umwelt-
bildung zum Wert solcher MaRnahmen fiar die For-
derung von Artenvielfalt hervorheben lieRen.?®

MOTIVATION FUR DIE ERWEITERTE FORDERUNG
VON WILDTIEREN

Im Hinblick auf eine zukiinftige Bereitschaft, wild-
tierfordernde MaRnahmen umzusetzen, wiirde die
Unternehmen vor allem die Gewissheit motivie-
ren, dass dadurch die Wohnqualitéat fir die Bewoh-
ner*innen erhoht wird. Weiterhin hdufig genannt
war auch die positive Imagebildung fiir das Unter-
nehmen, giinstigere Pflegekosten durch extensive
Anlagen, sowie das Wissen, einen Beitrag zu Ar-
tenschutz oder Klimaschutz zu leisten. Als Hinder-
nisse, die dazu gefiithrt haben, dass bisher wenig
wildtierférdernde MaRnahmen umgesetzt wurden,
wurden nur wenige genannt, wie die Sorge vor er-
hohten Kosten, mehr Aufwand und mehr Auflagen.

Diese Ergebnisse zeigen, dass wildtierfor-
dernde Mafnahmen von Wohnungsunternehmen
zukiinftig am ehesten umgesetzt werden konnen,
wenn die MaRnahmen von den Bewohner*innen
gewinscht werden, mit der Unternehmensphilo-
sophie und einer positiven Imagebildung einher-
gehen und den Unternehmen dadurch keine recht-
lichen Konsequenzen oder zusatzliche Kosten
entstehen. Zukiinftige Forschungsprojekte sollten
daher die Motivation der Bewohner*innen unter-
suchen und die monetéren Kosten und Gewinne
quantifizieren.



SCHLUSSFOLGERUNGEN AUS DER UMFRAGE

Wohnungsunternehmen sind maRgebliche Ak-
teure fur die Bebauung in Stadten und die Gestal-
tung wohnungsnaher Freirdume. Sie haben groRe
Erfahrung in Bezug auf die Planung, den Bau, die
Pflege und Instandhaltung von Wohnanlagen und
kennen die Winsche ihrer Mieter*innen gut. Das
Ergebnis, dass Probleme mit Wildtieren sowohl
bei Planung/Bau als auch Pflege/Instandhaltung
eher selten und/oder gering sind, ist ermutigend
fir Programme zur Forderung von Wildtieren im
urbanen Raum. Ebenfalls positiv ist, dass Vorbe-
halte gegentber wildtierférdernden MaRnahmen
gering zu sein scheinen. Bisherige Mafnahmen
wurden von den Unternehmen zumeist freiwillig
und nicht aufgrund von Auflagen durch Behor-
den durchgefiihrt. Obwohl bei den befragten Woh-
nungsunternehmen der Mensch im Vordergrund
steht, sind 6kologische Themen vermehrt Teil der
Unternehmensphilosophie und finden vor allem
Anklang, wenn sie einen Beitrag zur Wohnquali-
tat leisten konnen.

Zusammenfassend lasst sich feststellen, dass
es bei maRgeblichen Akteuren im deutschen Woh-
nungsbau ein groRes Potenzial far wildtierfor-
dernde MaRfnahmen gibt.

Unversiegelte Flachen

Baume [ Straucher

Begrinung Gebiude

Schaffen von Quartieren

Barrierefreie Einfriedung

Blilhwiesen

Seltene Mahd

Laub / Tothelz

Feuchtbiotope

Insektenfreundliches Licht

Vogelfreundliches Glas
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Imagebildung Unterneh

Unternehmensphilosophie

grine Infrastruktur

Erhalt vorhandener Arten

Motivation Mitarbeiter

Imagebildung Vorhaben

Tierliebe

Nachfrage Bewohner

Biodiversitat

Kosteneinsparung

Marktposition

Férdermiteel

Biotopvernetzung

Ausschreibungen

Abb. 7

Abb. 6

Haufigkeit fiir von Unternehmen umgesetzte
MaBnahmen. Es waren Mehrfachnennungen pro
Unternehmen méglich. Es wurden insgesamt 276
Kreuze (100%) durch | 13 Teilnehmer gesetzt.

Abb.7

Motivation fiir die Umsetzung freiwilliger
MaBnahmen.Anteil der Unternehmen, die den
jeweiligen Grund angaben. Mehrfachbenennun-
gen pro Unternehmen méglich (insgesamt 401
Kreuze (100%) durch 107 Teilnehmer).
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MIT ANIMAL-AIDED DESIGN DAS
WOHNUMFELD GESTALTEN

| 0 Beispielprojekte

DIE AUSWAHL DER BEISPIELPROJEKTE

In der Voruntersuchung wurde die Anwendung
von AAD anhand konkreter Fallbeispiele aus dem
Wohnungsbau planerisch durchgespielt, um Ein-
blicke in die Herausforderungen der Umsetzung
von AAD-MaRnahmen zu erhalten. Von den in der
Umfrage befragten Unternehmen (siehe Kapitel
»Wie Wildtiere im Wohnumfeld bewertet wer-
den«) wurden verschiedene Vorhaben vorgeschla-
gen, von denen letztendlich zehn Beispielprojekte
ausgewahlt wurden.

Bei der Auswahl der Beispielprojekte wurde zwi-
schen Wohnungsneubau, Sanierung von Wohn-
anlagen und geplanten Anderungen der Pflege
der Freirdaume sowie der unterschiedlichen Lage
im Siedlungsgebiet unterschieden. A8 In der Zu-
sammenstellung beriicksichtigten wir dartber hi-
naus unterschiedliche Bebauungstypen und den
Fortschritt des Projektes im jeweiligen Planungs-
prozess, d.h. ob sich das Projekt ganz am Anfang
in der Konzept- und Entwurfsphase, in der Phase
der Ausfithrungsplanung oder im Bau befindet.

In Kooperation mit den insgesamt neun Projekt-
partnern wurde dann anhand der Beispielpro-
jekte untersucht, ob sich AAD in verschiedenen
Phasen der Projektentwicklung und bei verschie-
denen Typen von Projekten - Umstellung der
Pflege, Sanierung, Neubau - umsetzen ldsst. Abb-9
Zudem wurde analysiert, wo Synergien auftraten,
also Planungen fur Tiere sehr einfach in Planun-
gen fiir den Menschen eingebunden werden konn-
ten, bzw. welche Herausforderungen iiberwunden
werden mussten. Die hdufigsten Herausforderun-
gen sind mit projektspezifischen Losungen im
niachsten Kapitel »Synergien und Herausforde-
rungen fir die Anwendung von AAD im Wohnum-
feld« dargestellt.

DIE AUSWAHL DER ZIELARTEN

Um die Vergleichbarkeit der Planungsprozesse zu
gewdhrleisten, wurden fiir die 10 Beispielprojekte
dieselben Zielarten ausgewahlt:

Passer domesticus - Haussperling (»Spatz«),
ein typischer Siedlungsvogel,

Erinaceus europaeus - Braunbrustigel, eines der
beliebtesten Sédugetiere unter den Wildtieren,

Vanessa atalanta - Admiral, ein bunter Schmetter-
ling, der sich an Brennnesseln entwickelt.

Alle drei Arten kommen in Deutschland in
Siedlungsraumen vor und sind auf Grund ihrer
Verbreitung und ihren Habitatanspriichen fir alle
Projektstandorte prinzipiell geeignet. Alle drei
sind typische Arten des Siedlungsraums, deren
Bestand aber in Stadten rucklaufig ist. Die Arten
unterscheiden sich signifikant in ihren biologi-
schen Merkmalen, wie der Art der Bewegung (flie-
gen, laufen), der benétigten Nahrung, dem Lebens-
zyklus und den Habitatanspriichen. Die drei Arten
verfigen zudem tber fir die Voruntersuchung
relevante sozio-kulturelle und biologische Merk-
male: sie sind fir den Menschen gut beobachtbar
und werden von vielen Menschen aus unterschied-
lichen Griinden (Schonheit, Natzlichkeit) positiv
bewertet. Dennoch gibt es durch ihr Verhalten
und ihre Standortanspriiche Konfliktpotenzial
wie Vogelkot, Larm oder Parasiten. Alle drei Arten
stellen Anspriiche an die Planungsraume, die im
Wohnumfeld nicht automatisch erfiillt werden,
sondern der Planung bedirfen. Igel und Haussper-
linge benotigen gut erreichbare und vor Rdubern
sichere Wasserstellen, die auch bei trockenem
Wetter gefiillt werden miissen. Haussperlinge
sind auf Stellen mit sandigem, feinkérnigen und
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Lage im Ortsgebiet/ zentral

im Ortsgebiet/ Vorstadt

am Ortsrand

Bebauungstyp

Projekttyp Umstellung der Pflege

Mehrgeschossige
Gebaudegruppe mit Hof

Hamburg - SaarlandstraBe

Zeilenbau

Salzgitter - Rabenwinkel

Ein/Mehrfamilienhiuser

Kirchheim unter Teck

Projekttyp Sanierung

Zeilenbau

Kaiserslautern - Kappellenweg

Hamburg - Littmelland/Sasel

Schwarzheide - Ruhlander StraBe

Mehrgeschossige
Gebaudegruppe mit Hof

Frankfurt/Main - Leuchte

Projekttyp Neubau

Zeilenbau

Hannover - Herzkamp

Punkt(hoch)hauser

Kaiserslautern - Friedenstra3e

Ingolstadt - Stargarder StraBe

Ein-/Mehrfamilienhauser

Hannover - Herzkamp

Abb. 8
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Abb.9

offenen Boden angewiesen, um dort zur Bekdmp-

fung von Parasiten im Gefieder ein Staubbad neh-

men zu konnen. Zudem benétigen Haussperlinge
Bruthohlen, die als Nisthilfen in Gruppen ange-
ordnet sein miissen, da die Art ein Koloniebriter
ist. In der Nahe der Nisthilfen miissen sich dazu
Hecken oder andere Schutzgehélze fur die frisch
ausgeflogenen Jungtiere befinden und ausrei-
chende Nahrungsquellen fiir Jung- und Alttiere.
Igel brauchen barrierefreie, wenig fragmentierte
Freirdume und geschiitzte Stellen fiir ihre Quar-
tiere in Form von dichter Vegetation, Strduchern,
Ast- und Laubhaufen, in denen sie ungestort ihre

Jungen gebéren und groRziehen und die kalte Jah-

reszeit im Winterschlaf iiberbriicken konnen. Fur
die Bereitstellung ihrer Nahrungsquellen aus In-
sekten und Wirbeltieren sind Igel auf Stellen mit
vielfaltiger Vegetation und Totholz angewiesen.
Admirale sind auf das Vorkommen der Brennnes-
sel angewiesen, an der die Raupen fressen, die

Falter bendtigen hierfir blihende Pflanzen, im
Herbst zusétzlich auch Fallobst (siehe Artenpor-
trait Admiral).

PLANUNG IN DEN BEISPIELPROJEKTEN

Basierend auf den von den Projektpartnern zur
Verfiigung gestellten Planungsunterlagen wur-
den AAD-MaRnahmen fir die Projektbeispiele er-
arbeitet. Eine Ortsbesichtigung, Gesprache vor
Ort sowie Telefonate dienten der Erkundung der
Moglichkeiten und dem Herausarbeiten von Lo-
sungen. Die Entwurfsvorschlage wurden mit den
Projektpartnern in gemeinsamen Planungstref-
fen diskutiert. Die im Folgenden dargestellten

Entwirfe sind daher mit Projektpartnern erarbei-

tete Beispielslosungen, die das Potenzial fir AAD
unter Realbedingungen illustrieren, aber keine
umgesetzten baulichen Losungen.

Abb. 8
Matrix fir die Auswahl der
10 Beispielprojekte

Abb.9

Planungsphasen der Projekte
LPI: Grundlagenermittlung
LP2:Vorplanung

LP3: Entwurf

LP4: Genehmigungsplanung
LP5: Ausfiihrungsplanung
LPé:Vorbereitung Vergabe
LP7:Vergabe

LP8: Bauiiberwachung

LP9: Objektbetreuung
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Abb. 10
AAD Entwurf Ingolstadt. Ba-
sierend auf Entwurfsplan Adler

Olesch Landschaftsarchitekten.

Gebaude: Diezinger Archi-
tekten

MIT ANIMAL-AIDED DESIGN DAS WOHNUMFELD GESTALTEN

INGOLSTADT, STARGARDER STRASSE zeispel 1

Unternehmen: Gemeinniitzige Wohnungsbaugesellschaft Ingolstadt (GWG)

Projekttyp:
Lage:

Neubau (Nachverdichtung)

im Ortsgebiet/Vorstadt (GréRe Projektgebiet: 10.527 m?)

Bebauungstyp: Punkt(hoch)hduser mit zentralem Hof (161 Wohnungen)

~ i

Motivation: Unternehmensphilosophie; Projekt
ist Vorzeigestandort fur die GWG; Unterstiitzer
im Aktionsbiindnis »Ingolstadt summt!«

Projekt: In innerstadtischer Lage werden funf
neue Wohngebdude (davon zwei Punkthochhéu-
ser) mit zentralem Hof tiber einer Tiefgarage

und mit umliegenden Freianlagen realisiert. Der
Standort ist eingefasst von einer mit Baumen be-
wachsenen Boschung zur StraRe, die den Standort
vom Donauufer trennt und direkt an ein bestehen-
des Wohngebiet und ein Auwaldrelikt angrenzt.
Der Hof mit innenliegenden Eingdngen zu den
Wohnhé&usern und einer Kita ist Ankunfts- und
Aufenthaltsort zugleich. Zahlreiche Baumpflan-
zungen und Pflanzbereiche beleben den Freiraum.

Planungsstand und Einbindung von AAD: Das
Projekt befand sich zu Beginn der Kooperation
bereits in der Genehmigungsplanung fiir einen
vorhabenbezogenen Bebauungsplan (VEP), etwas
spater bereits in der Ausfithrungsplanung. Die
GWG sah trotz der fortgeschrittenen Planungen
groRen Spielraum fiir AAD MaRnahmen an Gebau-
den und in der Gestaltung der AuRenanlagen. Den
groRten Spielraum gab es in der Pflanzplanung;

eine Reduzierung der versiegelten Flachen wurde
diskutiert, konnte aber nicht umfangreich einge-
plant werden. Die Projektleiter sahen beim Haus-
sperling geringe Probleme mit der Integration
von Bruthilfen in die Fassade oder der Auswahl
von geeigneten Materialien fur die AuRenanla-
gen, z.B. fiir Staubbéader. Es bestand auch eine
groRe Bereitschaft fir die Umsetzung einer kon-
tinuierlichen Wasserstelle fur Igel und Haus-
sperling, diese soll als Trinkwasserbrunnen mit
Auffangschale gleichzeitig einen Nutzen fur die
Bewohner*innen haben. Mafnahmen fiir den Ad-
miral waren leicht planbar tiber mogliche exten-
sive Blihstreifen und die Begriinung mit Efeu in
den Randbereichen. Die Lage des Brennnessel-
saums wurde noch nicht genau festgelegt. Wich-
tig war generell die multifunktionale Wirkung
einer Mafnahme im Hinblick auf Nutzbarkeit
auch fir den Menschen oder die Klimaanpassung.

Synergien und Herausforderungen: Synergien
ergaben sich bei der Entwédsserungsplanung, die
mit der Schaffung einer Wasserstelle kombiniert
werden konnte. Das Ziel der GWG, sich an den
Klimawandel anzupassen (Kihlung), erganzte
sich mit der Begriinung von Dachern und Fas-
saden (z.B. an der Tiefgaragenausfahrt). Zusatz-
liche Pflanzbereiche und Griindacher auf den
Zwischenbauten konnten aufgrund der Anforde-
rungen an den Brandschutz und die Zufahrt der
Feuerwehr nicht umgesetzt werden. Durch die
geplante Kita ergab sich die Moglichkeit der Eta-
blierung einer Winterfiitterung von Végeln. Fir
Spatzenquartiere wurden erprobte Standardlo-
sungen mit Fassadenbruthohlen gegentiber einer
Gestaltungsidee mit einem Klinkerversatz mit
Hoéhlen fir Spatzen bevorzugt. Weitere Ankniip-
fungspunkte fiir AAD waren die Verbindung zum
angrenzenden Auestandort sowie die Einbettung
des Projektes in tibergeordnete Griinverbindun-
gen und den Griungurtel Ingolstadts.



Artspezifische Entwurfsbausteine Braunbrustigel

B

Rasenfliche fiir die Suche nach Regenwiirmern und
als offene Flache fiir das »lgelkarussel« wihrend
der Paarungszeit

Saum aus Stauden und Grisern entlang der
bestehenden B&schung mit vorgelagerter 2-schiirig
gemihter Wiesenfliche. Bereiche mit langem

und kurzem Gras, fir Nahrung aus Kifern,
Regenwiirmern und anderen Wirbellosen

dichte Bodenvegetation, Efeu und einheimische
Geholze als Unterwuchs in ungestérter
Sukzessionsfliche im Gehélzbestand bieten Raum
fiir Tagesquartiere und Uberwinterung

Totholzschichtung mit Einzaunung und Durch-
schlupf unter Balkon als Quartier fiir die Jungen-
aufzucht. Am Waldrand zusitzlich ein in Palisaden
eingefasster Haufen aus Zweigen und Laub

Wechsel aus kurzem und langem Gras, und eine
strauchreiche Randvegetation bieten Riickzug
und Schutz im Ubergang von dichter zu offener
Vegetation

Retentionsmulde: Wasserriickhaltung iiber un-
durchldssiger Schicht zur Ausbildung einer Wasser-
tranke. Umgeben von wechselfeuchter Vegetation

° Zaun zur vielbefahrenen StraBe wird bodennah angebracht, um
ein Durchschliipfen zu verhindern

Ausschnitt Lageplan

23




24

Abb. I

AAD Entwurf Hannover
Herzkamp, Gesamtentwurf
basierend auf Entwurfsplan von
nsp christoph schonhoff land-
schaftsarchitekten stadtplaner.
Gebaude: blauraum architekten

MIT ANIMAL-AIDED DESIGN DAS WOHNUMFELD GESTALTEN

HANNOVER, HERZKAMP BOTHFELD seispiei 2

Unternehmen: Gundlach GmbH & Co. KG
Projekttyp: Neubau (Stadtquartier)
Lage:

im Ortsgebiet/Vorstadt (GroRe Projektgebiet: 9,2 ha)

Bebauungstyp: Reihenhduser und Zeilenbau (315 Wohnungen)
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Motivation: Fokus des Unternehmens auf klima-
angepasstes Bauen; Okologisches Bauen als Teil
der Firmenphilosophie; Leuchtturmprojekt fir
»Klimaangepasstes nachhaltiges Wohnen und
Leben im Quartier«

Projekt: Das neue Stadtquartier im Norden von
Hannover ist gekennzeichnet durch eine starke
Durchmischung von unterschiedlichen Gebdude-
und Wohnungstypen und einem freiraumplaneri-
schen Gesamtkonzept. Die Realisierung erfolgt in
mehreren Bauphasen. Ubergeordnetes Ziel ist die
vorbildhafte Umsetzung der Klimaanpassungs-
strategie der Stadt Hannover. Der bereits als Aus-
gleichmaknahme realisierte Waldsaum soll Le-
bensraum fiir Vogel und andere Wildtiere bieten;
bei der Planung des Quartiers wurden neben Kalt-
luftschneisen auch Flugrouten von Flederm&usen
berticksichtigt.

Planungsstand und Einbindung von AAD: Die
verschiedenen Baufelder befanden sich in un-
terschiedlichen Projektstadien. Fiir einige Teil-
gebiete gab es bereits eine abgeschlossene
Genehmigungsplanung (Baufeld mit Eigentums-
wohnungen), in anderen lief die Entwurfspla-
nung noch (z.B. Baufeld ]). Eine groRraumige
Vernetzung iiber Grinstrukturen war innerhalb
des Quartiers moglich. Die Freiflachen der Ge-
b&dude im Baufeld J hatten noch groRes Potenzial
far die Einbindung von AAD-MaRfnahmen und
waren landschaftsarchitektonisch noch in der

Entwurfsplanung. Bei den Eigentumswohnungen
bestand geringerer Spielraum bei der Gestaltung
der Freiflachen und wére das Projekt auf diese
Flachen beschrankt gewesen, hétten die Bedirf-
nisse der Zielarten nur teilweise erfillt werden
konnen. Fassadenquartiere an den Eigentums-
wohnungen miissten zudem vor dem Verkaufs-
start in die Fassade integriert werden. Spezielle
»Nist-Ziegel« konnten allerdings als Standardele-
ment eingeplant werden, ebenso ein »Igelloch«

in die geplanten Stabmattenzaune. Die innerhalb
des Projektgebiets im StraRenrandbereich ge-
planten Versickerungsfldchen, welche in Zukunft
nicht von der Stadt Hannover gepflegt werden sol-
len, boten sich an, als Blithstreifen fiir den Admi-
ral entwickelt zu werden. Die Randbereiche zum
Wald hin waren fir Brennnesselsdume (Admiral)
und fiir Igelquartiere geeignet. Eine Anderung des
Wegematerials in wassergebundene Decken fir
Staubbader (Haussperling) stieR auf Zustimmung.
Eine kontinuierliche Wasserstelle fiir Igel und
Haussperling ist durch die geplante Wasserlinse
far den Quartiersplatz gegeben. An Mietwoh-
nungsgeb&duden konnten neben der Anreicherung
der Grindédcher mit Nahrungspflanzen fiir den
Haussperling auch der Nutzen geplanter Fassa-
denbegriinung an Rankgeristen fiir Nahrung und
Schutz von Haussperling und Insekten hervorge-
hoben werden. Es zeigte sich, dass diese MaRnah-
men die Planung fir ein nachhaltiges, klimaange-
passtes Quartier gut ergdnzen.

Synergien und Herausforderungen: Die
AAD-MaRnahmen zeigten auch hier Synergien
mit MaBnahmen zur Umsetzung der Klimaan-
passungsstrategie, wie die Verbesserung des Mi-
kroklimas. Staubbader oder Wasserstellen auf
den Dachern miissen mit dem Flachenbedarf von
Solarthermie und PV-Modulen vereinbar sein.
Nisthilfen sollen aus dsthetischen Griinden nicht
auRen an den Gebauden angebracht werden, sie
stellen aber kein Problem dar, wenn sie in die Fas-
saden integriert werden konnen.
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Artspezifische Entwurfsbausteine Admiral

Bei dem Entwurfsbaustein handelt es sich um eine Kombination aus Mauerscheiben und Bliih-

streifen, die Hohlrdume in den Mauern sollen dem Admiral die Mdglichkeit zur Uberwinterung
geben. Die Bliihstreifen stellen verschiedene Nektarpflanzen fiir den Falter bereit.

Raupen finden ihre Nahrungsgrundlage in einem
Brennnesselsaum entlang des Wildtierzauns

Staudenpflanzungen, Dachbegriinung, Obstbaume
und bliihende extensive Wiesen im Quartier
dienen als Nahrungsquellen fiir den Falter

Uberwinterung in den Hohlrdumen der Mauer-
scheiben

lineare Strukturen der Mauerscheiben dienen den

Minnchen als Reviere fiir die Partnersuche

Wasserstelle auf dem Quartiersplatz

Ausschnitt Entwurfsbaustein - Sommermauer

Ausschnitt Lageplan Entwurfsbausteine Admiral

Ansicht Admiralsachse Entwurfsbausteine
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Abb. 12

AAD Entwurf Kaiserslautern
FriedenstraBBe, basierend auf
Entwurfsplan L A.U.B.
Gebaude: Gemeinniitzige
Baugesellschaft AG

MIT ANIMAL-AIDED DESIGN DAS WOHNUMFELD GESTALTEN

KAISERSLAUTERN, FRIEDENSTRASSE &eispiei 3

Unternehmen: Gemeinniitzige Baugesellschaft Kaiserslautern AG

Projekttyp:
Lage:

Neubau (Nachverdichtung)

Bebauungstyp: Punkth&user (56 Wohnungen)
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Motivation: Ein erweitertes Angebot fiur Mieter*-
innen: »Wohnen und Leben mit Flora und Fauna
in der Stadt«; die Bau AG mochte die Idee, die
Natur zuriick in die Stadt zu holen, unterstiitzen.

Projekt: Im Stadtgebiet von Kaiserslautern ent-
stehen im Stadtteil Kalkofen, der als sozialer
Brennpunkt gilt, drei neue Wohngeb&ude. Nach
dem Bielefelder Wohnmodell (»Nils - nachbar-
schaftliches, inklusives, lebenswertes und selbst-
bestimmtes Wohnen im Quartier«) wird in zentra-
ler Lage barrierefreies, gemischtes Wohnen fir
mehrere Generationen und Menschen mit und
ohne Behinderung angeboten. Die AuRenanlagen
werden neu angelegt. Der Projektort ist raumlich
durch zwei StraBen begrenzt. Die geplanten Au-
Renanlagen kombinieren mehrere Funktionen auf
kleiner Flédche.

Planungsstand und Einbindung von AAD: Bei
Start der AAD-Entwurfsvorbereitung waren die
Gebdude bereits im Bau. Ein wenig ausgear-
beiteter Vorentwurf fir die Freianlagen sollte
uberarbeitet werden. Parallel zur Analyse des
Standortpotenzials wurde von den beauftragten
Planer*innen ein Entwurfsplan ausgearbeitet.
Der Entwurf der AuRenanlagen konnte nicht von
Anfang an und direkt begleitet werden. Jedoch
ergaben sich aufgrund der raumlich sehr be-
grenzten Moglichkeiten tibereinstimmende Ideen
und Konzepte. Fir alle drei Zielarten konnten

im Ortsgebiet/zentral (GroRe Projektgebiet: 4.950 m?)

Losungen fir alle kritischen Standortfaktoren ge-
funden werden. Insgesamt gab es allerdings wenig
Platz fir extensive Blihstreifen fir den Admiral
oder fir geschitzte, strukturreiche Bereiche fir
Igelquartiere. Ein wenig iiberplanter Freiraum
an den Parkpldtzen und Garagen konnte hierfir
jedoch genutzt werden. Bei einem Planungstref-
fen mit der Geschéaftsfithrung, dem Projektlei-
ter und Mitarbeitern (Technischer Kundenser-
vice, Grunflachen/AuRenanlagen und Gértnerei/
Reinigung), und der beauftragten Landschafts-
architektin wurden Potenziale und Herausforde-
rungen besprochen, unter anderem die starkere
Einbeziehung einer in der Planung freigehalte-
nen »wilden« Ecke fir AAD-MaRnahmen. Von der
Landschaftsarchitektin wurde betont, dass groRe
Anderungen zu diesem Zeitpunkt einen Mehr-
aufwand darstellen wiirden. Seitens der BauAG
wurde das nachtragliche Anbringen von Nistkas-
ten an der Fassade abgelehnt, da dies aus Sicht
des Vorstandes und der Architekten nicht im Ein-
klang mit der Architektur stehen wiirde. Eine
freistehende Losung fur Spatzenquartiere wurde
daher bevorzugt. Die Herstellung eines teilweise
bepflanzten Regeniiberlaufbeckens, welches
gleichzeitig als Wasserstelle dienen kann, wurde
als zuséatzliche MaRnahme begruRt.

Synergien und Herausforderungen: Stadtnatur
vor der Haustir soll erlebbar gemacht werden.
Hier ergeben sich wichtige Synergien, z.B. durch
blutenreiche, fiur Mensch und Zielarten attraktive
Pflanzungen. Nisthilfen auBen an den Gebduden
werden als asthetische Beeintrachtigung der Fas-
saden abgelehnt und eine freistehende Lésung
(z.B. Spatzenturm) bevorzugt. Die Umsetzung ei-
niger AAD-MaRnahmen wire im Rahmen des Oko-
logie-Programm der Stadt Kaiserslautern denk-
bar, mithilfe dessen Langzeitarbeitslosen u.a. mit
der Vermittlung von Fachwissen im Bereich des
Natur- und Umweltschutzes die Integration in
den Arbeitsmarkt erleichtert werden soll.
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Artspezifische Entwurfsbausteine Haussperling
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Ansicht zentraler Hof mit Entwurfsbausteinen Haussperling

hochstimmige Feldahorne und Hecken an den
Terrassenrandern und Einfassung der zentralen
Freiraume dienen als Schutz- und Ruhegehdlze.

Mischpflanzungen mit Stauden, z.B. Lavendel
und Rosmarin (als Parasitenabwehr), Sonnenhut,
Konigskerze, Sonnenblumen und Kugeldistel fiir
Nahrung aus den Simereien.

Saum aus Schattenstauden und Grésern erginzt das
Nahrungsangebot

AuBenwasserhahn fiir den Gemeinschaftsgarten
mit Uberlauf in einer Auffangschale bietet eine
seichte, offene und sonnige Wasserstelle

Bouleplatz in wassergebundener Wegedecke mit
einer Deckschicht aus Feinsplitt dient als Staubbad

Nistquartiere an freistehendem »Spatzenturm«

mégliche Zufiitterung durch Bewohner*innen an
Futterstellen im Winter

beerenreiche Straucher / Hecken (Cornus mas) als
Winternahrung

S |

Planausschnitt Entwurfsbausteine Haussperling

Schnittansicht Entwurfsbausteine Admiral und Braunbrustigel



28

Abb. I3

AAD Entwurf FFM Leuchte,

basierend auf Freiraumplan
dieWerkplaner Architekten

MIT ANIMAL-AIDED DESIGN DAS WOHNUMFELD GESTALTEN

FRANKFURT AM MAIN, LEUCHTE seeispiel 4

Unternehmen: Wohnungsbaugenossenschaft der Justizangehorigen FFM e.G. (JuBa)

Projekttyp:
Lage:

Sanierung (Gebdude und AuRenanlagen)
am Ortsrand (GroRe Projektgebiet: 12.493 m?)

Bebauungstyp: MehrgeschoRige Gebdudegruppe mit Hof (87 Wohnungen)

Motivation: Identitatsstiftende 6kologische Auf-
wertung der Freirdiume; innovative Anséatze wie
AAD sind sehr willkommen, um das Image aufzu-
werten

Projekt: Die Wohnanlage aus den 1980er Jahren
befindet sich im Stadtteil Bergen-Enkheim am
Siedlungsrand angrenzend an den Enkheimer
Wald und in unmittelbarer Nahe zum Natur-
schutzgebiet »Enkheimer Ried«. Es handelt sich
um sechs Geschosswohnungsbauten, die um
einen zentralen Innenhof angeordnet sind, der
teilweise erhoht tiber einer Tiefgarage liegt. Die
Geb&ude werden modernisiert und aufgestockt,
die Freianlagen sollen aufgewertet werden. Die
Wohnhausanlage ist nicht eingezaunt, die umlie-
gende StraRe relativ wenig befahren. Am nordli-
chen Rand befindet sich ein niedriger, mit Gréa-
sern und Spontanvegetation bewachsener Erdwall
entlang der Grundstiicksgrenze, und im ganzen
Projektgebiet gibt es einen alten Baumbestand.

Planungsstand und Einbindung von AAD: Die
Sanierung und Aufstockung der Gebdude war bei
Beginn der Kooperation in der Genehmigungs-
planung, beim spéateren Planungstreffen bereits
im Bau. Fur die AuRenanlagen gab es bis auf die
funktionale Verortung von Fahrrad-, Autostell-
und Millplatzen noch keine Planung. Hier konnte

aktiv mit AAD geplant werden. Fiir alle Zielarten
konnten Losungen gefunden werden. Spatzen-
quartiere sind als vorgehangte Losung an Fassa-
den denkbar. In den Randbereichen der Grinfla-
chen konnen Blithstreifen und einige Bereiche
mit Brennnesseln angelegt werden, vorhandene
Strauch- und Heckenpflanzungen bieten Raum
fur Igelquartiere. Bei der JuBa stimmen die Be-
wohner*innen als Mitglieder der Genossenschaft
haufig iber Erneuerungen ab und haben viel Mit-
spracherecht, d.h. sie werden in Planungen ein-
gebunden und bestimmen die Gestaltung ihrer
Wohnumgebung mit. Die AAD-MaRnahmen miss-
ten daher den Mitgliedern vorgestellt werden.
Bei einem Rundgang durch die Anlage wurden
potenzielle AAD-MaRnahmen auch mit dem zu-
standigen Hausmeister diskutiert, der gelernter
Gértner ist und aufgrund seiner 6kologischen
Kenntnisse gute Hinweise geben konnte. Bei der
anstehenden Planung der AuRenanlagen sollen
die vorgeschlagenen AAD-MaRnahmen groRten-
teils tibernommen werden.

Synergien und Herausforderungen: Eine Umstel-
lung auf extensivere Schnittmafnahmen z.B. an
Strauchern ist durch jahrelange, vorangegangene
Pflegeschnitte nicht leicht umzusetzen. Bei Neu-
pflanzungen sollte das langfristige Entwicklungs-
potenzial mit eingeplant werden.

Grinflachen sollen vor allem sicher und tiber-
schaubar sein. Auch sollen die AAD-MaRnahmen
als integrativer Teil der Umgestaltung der AuRen-
anlagen vor allem fir die Bewohner*innen einen
Mehrwert haben. Die Planung mit AAD kann je-
doch als erweiterte Zielsetzung fir die Wohnan-
lage zur Identitatsstiftung beitragen. Die JuBa
sieht hier auch Méglichkeiten der Ubertragbar-
keit auf andere Wohnanlagen.
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ein mit einer Hecke eingefasster »Brennnessel-
Garten« dient den Weibchen zur Eiablage an

den Futterpflanzen (GroBe Brennnessel, Kleine
Brennnessel), der nach einer Woche schliipfenden
Raupen

hochstimmige Baume oder vegetationsfreie
Bodenflichen dienen als Ruheplitze

Betonblockstufen an der Tiefgaragenb&schung
bieten, neben ihrer Funktion als Sitzelement,
Hohlraume, die der Admiral als Uberwinterungs-
quartier nutzen kann. Gleichzeitig dient die ange-
raute Oberfliche der Stufen den Mannchen zum
Ausruhen und Warten bei der Partnersuche

sonnenexponierte, lineare Strukturen mit Langen
von 50-200 m mit Blutenpflanzen dienen den
Minnchen als Revier

nektarreiche Bliitenpflanzen (z.B. Dost oder
Astern) von Mai bis Oktober auf sonnenexponier-
ter Staudenfliche und begriinten Fahrradunter-
stinden dienen den Faltern als Nahrungsquelle

Fallobst ergdnzt das Nahrungsangebot im Herbst
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Abb. 14
AAD Entwurf Schwarzheide

MIT ANIMAL-AIDED DESIGN DAS WOHNUMFELD GESTALTEN

SCHWARZHEIDE, RUHLANDER STRASSE &eispiei s

Unternehmen: Wohnungsbaugenossenschaft Schwarzheide eG

Projekttyp:
Lage:
Bebauungstyp: Zeilenbau (85 Wohnungen)
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Motivation: Umsetzung eines 6kologischen Vor-
zeigeobjektes; grofes Engagement des Vorstands

Projekt: Das Projektgebiet befindet sich in unmit-
telbarer Umgebung von zwei Waldgebieten und
mehreren Seen am Ortsrand von Schwarzheide
West. An zwei GeschoRwohnungsbauten aus den
198o0er Jahren werden auRen Fahrstiihle ange-
baut. Im Zuge dessen sollen die Stellplatze neu
angeordnet und erweitert werden und eine Auf-
wertung der Freirdume unter der Anwendung von
AAD stattfinden. Durch die Naturrdume in der
direkten Umgebung bietet der Standort ein gro-
Res okologisches Potenzial sowie gestalterische
Freiheit bei der Entwicklung der MaRnahmenkon-
zepte. Der Projektort hat einen offenen Charakter
mit groRziigigen Grinflachen und wenig Einzau-
nungen. In benachbarten Kleingéarten befinden
sich Obstbaume.

Planungsstand und Einbindung von AAD: Die
Geb&udesanierung war bei Kooperationsbeginn
noch in Planung, beim nichsten Ortsbesuch be-
reits im Bau. Fir die AuRenanlagen gab es noch
keine Vorentwurfsplanung, allerdings war bereits
eine Einzdunung des Geldndes nach Norden ge-
plant, auRerdem eine Geldndeangleichung fiir den
barrierefreien Zugang zu den Geb&duden und neue

Sanierung (Gebdude und AuRenanlagen)
am Ortsrand (GréRe Projektgebiet: 12.919 m?)

Fahrradstander. Es bestand die Moglichkeiten der
Begrinung der neuen Fahrstiithle und der fenster-
losen Stirnseiten der Geb&ude. Strauchpflanzun-
gen als Schutzgeholze fiir Igel und Haussperling
waren vor den Gebduden vorhanden. Zusé&tzlich
wurde Neupflanzungen zugestimmt, so soll z.B
anstelle eines Zaunes eine neue Hecke angelegt
werden, um die Zuganglichkeit fiir Tiere wie den
Igel nicht einzuschranken. Das Neuanlegen eines
naturnahen Teiches, als Wasserstelle fur Igel und
Haussperling, wurde eingeplant. Die Ausbildung
von Brennnesselfluren und Wildblumenwiesen,
sowie das Anbringen von Fassadenquartieren wur-
den positivangenommen. Die AAD-MaRnahmen
konnten so fiir alle drei Zielarten problemlos im
Gesamtkonzept fiir die Umgestaltung der AuRen-
anlagen verankert werden. Sollte es bei einer rea-
len Umsetzung zu einer freien Zielartenauswahl
kommen, ware die Einbindung der Mieter*innen
in diese Auswahl und in die MafRnahmenentwick-
lung erwiinscht. Bei einer Realisierung vorge-
schlagener MaRnahmen wére auch eine Umstel-
lung der bisherigen Pflege denkbar, wie eine
seltenere Mahd der Wiesenflachen.

Synergien und Herausforderungen: Das Projekt
soll als Vorzeigeobjekt dienen, Naturerleben for-
dern und die Naturbildung (z.B. Schulklassen) in
der Gemeinde unterstiitzen und AAD wird als Mit-
tel angesehen, diese Ziele zu erreichen. Die Genos-
senschaft konnte so als Multiplikator in der Re-
gion wirken. Die Begriinung der Aufziige wird als
asthetische Aufwertung verstanden. Der Leiter der
Pflege ist offen fiir Verdnderungen, sodass eine
nachhaltige Entwicklung der AuRenanlagen mog-
lich ist. Die Finanzierung der MaRnahmen stellt
die groRte Herausforderung dar, allerdings ist ge-
plant, die Umsetzung moglicherweise tiber einen
langeren Zeitraum zu verfolgen.
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Rasenfliche fiir die Suche nach Regenwiirmern und als offe-

0 V's(% ne Fliche fiir das »lgelkarussel« wahrend der Paarungszeit

Bereiche mit Stauden und Griasern entlang des Parkplatzes
mit 2-schiirig gemahter Wiesenflache bis zum Grundstiicks-
rand und Wiese mit Hochstaudenflur, Bereiche mit langem
und kurzem Gras, fir Nahrung aus Kifern, Regenwiirmern
und anderen Wirbellosen

dichte Bodenvegetation, Efeu und einheimische Geholze
als Unterwuchs in ungestdrter Flache bieten Raum fiir
Tagesquartiere und Uberwinterung

i
v

4
= .

Totholzschichtung mit Einzaunung und ca.10x10cm groBem
Durchschlupf als Quartier fiir die Jungenaufzucht. Zusitzlich
ein Haufen aus Zweigen und Laub (Griinabfall) fiir Tages-
quartiere

eine strauchreiche Randvegetation und neue einheimische
Heckenstrukturen bieten Riickzug und Schutz im Ubergang
von dichter zu offener Vegetation

neu angelegter Teich, mit Steinen eingefasst und mit
Wasserzulauf aus Regenwasserriickhaltung zur Ausbildung
einer Wassertranke; mit Ausstiegshilfe und umgeben von
wechselfeuchter Vegetation
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Abb. 15

AAD Entwurf Kaiserslautern
Kapellenweg, Stdlicher Teil:
Basierend auf Entwurfsplan
LAUB.

Weitere Planung: Planungsbiiro
Stefan Laport

MIT ANIMAL-AIDED DESIGN DAS WOHNUMFELD GESTALTEN

KAISERSLAUTERN, KAPELLENWEG &eispiei 6

Unternehmen: Gemeinnutzige Baugesellschaft Kaiserslautern AG

Projekttyp:
Lage:

Sanierung AuRenanlagen

Bebauungstyp: Zeilenbau (138 Wohnungen)

Motivation: Umgestaltung und Neuordnung von

privaten Mietergarten; Zugang und Aktivierung
der Freiraume fur alle Mieter*innen

Projekt: Die Wohnanlage aus den 50er Jahren im
Stadtgebiet von Kaiserslautern besitzt rickwar-
tige Freirdume, die an eine Bahntrasse grenzen.
Im stidlichen Teil der Anlage wurde vor ein paar
Jahren ein Teil der Mietergérten in Garagen und
Parkplétze, sowie in eine groRe Grinflache mit
Sitzgruppen umgewandelt. Es mangelt aber an
einer aktiven Nutzung der Granflachen durch die
Bewohner*innen. Eine Umgestaltung des nordli-
chen Teils in einen stéarker gemeinschaftlich ge-
nutzten Freiraum soll iilber mehrere Jahre hinweg
stattfinden. Ziel ist es, die Nutzbarkeit fiir alle
Mieter*innen zu erhohen und solche, die sich die
Pflege ihrer Garten nicht mehr leisten konnen, zu
entlasten. Mit AAD sollen die MaRnahmen auch
okologisch sinnvoll sein und tierische Garten-
bewohner*innen erlebbar gemacht werden. Am
Projektort sind bereits typische Arten von Tro-
ckenstandorten und die klassischen Vertreter aus
Siedlungsbereichen vertreten.

Planungsstand und Einbindung von AAD: Die
vorhandenen Gartenparzellen bieten bereits
einen hohen Strukturreichtum, der viele Funk-
tionen fir die Zielarten erfillt. Die Bahntrasse
ist ein moglicher Korridor fir den Igel, der das
Baugrundstiick mit der Umgebung vernetzt. Fiir
alle Zielarten lassen sich die erforderlichen MaR-
nahmen vor Ort umsetzen. Die vorhandenen Ga-
ragendédcher konnten mit einer Gréaser und Krau-
tereinsaat begriint werden, um Nahrung fiir den
Haussperling bereitzustellen. Schutzgeholze fur

im Ortsgebiet/zentral (GroRe Projektgebiet: 13.874 m?)

den Haussperling sind groRtenteils bereits vor-
handen. Fur Igelquartiere besteht Potenzial in
den Licken zwischen den einzelnen Garagen.
Ein vorhandener Blithstreifen kénnte fiir den Ad-
miral groRflachig erweitert werden, die mittlere
Strauchschicht als geschiitzter Bereich fiar den
Igel gefordert werden. Einzelne Randbereiche
entlang des Bahndamms bieten Platz fir die Ent-
wicklung eines Brennnesselsaums (Raupenfut-
terpflanze Admiral). An der Stirnseite der Hduser
ware eine Spatzenkolonie mit vorgehédngten Nist-
kasten moglich oder alternativ ein freistehender
Spatzenturm im Freiraum. Mogliche AAD-Mag-
nahmen wurden dem Projektleiter (Technischer
Kundenservice Grinflachen), zustandigen Mit-
arbeitern fir Gartnerei/Reinigung und dem be-
auftragten Landschaftsarchitekten vorgestellt.
Es wurde z.B. die Moglichkeit einer 6kologischen
Gartenparzelle erwogen. Die Planung mit AAD
bietet eine gute Moglichkeit, die Mieter*innen fur
den Wert ihrer Freirdaume zu sensibilisieren. Die
regelméaRig erscheinende Mieterzeitung konnte
hierfur gut zur Informationsvermittlung dienen.

Synergien und Herausforderungen: Im Vorder-
grund steht fiir die BauAG die Benutzbarkeit und
Erlebbarkeit der Freirdume fir den Menschen.
Wichtig war der BauAG, weitgehend stabile Vege-
tationsstrukturen zu erreichen, die wenig Pflege
benotigen. Durch die integrative Planung der
MaRnahmen fir Tiere und Menschen kénnen die
zusétzlichen Kosten fir AAD-MaRnahmen im
Rahmen der allgemeinen Sanierungskosten ge-
tragen werden. Im Hinblick auf die angestrebte
Klimaanpassung in der Strategie der Stadt Kai-
serslautern kann AAD dazu beitragen, eine exem-
plarische 6kologische Planung und Umsetzung
zu erreichen. Kritische Fragen gab es beziiglich
der Gestaltung und technischen Ausfithrung der
Spatzenfassade und dem jahrlichen Pflegeauf-
wand. Die Bau AG war sehr daran interessiert, bio-
diversitatsfordernde Mafnahmen als Prototypen
auszuprobieren und die neuen Nutzungskonzepte
und Gestaltungsansatze eventuell auf andere
Standorte zu Ubertragen.
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Artspezifische Entwurfsbausteine Admiral

Schnittansicht Pflanzflichen am Gebaude

Ruheplitze an Baumstimmen oder sonnigen Freiflichen im
Gelidnde

nektarreiche Bliitenpflanzen in den Bliihstreifen und in den
Staudenpflanzungen entlang der Wohnhiuser, sowie die
extensive Dachbegriinung der Garagen bieten Nahrung fiir
Adulte

lineare, sonnenexponierte Sdume der Hecken dienen als
Revier bei der Partnersuche

Zulassen und Férderung eines Brennnesselsaumes
entlang der Grenze zur Bahntrasse, zur Eiablage und
. Larvenentwicklung

Begriinung der Garagenwinde und kleineren Mauern,
zum Beispiel durch Efeu, der besonders im Herbst als
Nahrungsquelle dient

geschiitzte Uberwinterungsplitze in Hohlen und Gebauden,
zum Beispiel in den Luftschichten der Garagen oder
Kellerzugiange

Schnittansicht Bliihstreifen und Heckensaum

Lageplan

Schnittansicht Bliihstreifen und Garagenbegriinung
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Abb. 16

AAD Entwurf Littmelland; Ba-
sierend auf Entwurfsplan Outsi-
de! Landschaftsarchitektur
Gebaude: henningerarchitekt

MIT ANIMAL-AIDED DESIGN DAS WOHNUMFELD GESTALTEN

HAMBURG, LUTTMELLAND eeispiet 7

Unternehmen: Baugenossenschaft Hamburger Wohnen eG

Projekttyp:
Lage:
Bebauungstyp: Zeilenbau (364 Wohnungen)

Motivation: AAD wird als innovativer Ansatz ge-
sehen, der es erlaubt, die 6kologische und nach-
haltige Einstellung des Unternehmens deutlich
zu machen

Projekt: Nachverdichtung durch Neubau und
Sanierung eines in sich geschlossenen Wohnge-
bietes am nordlichen Stadtrand von Hamburg.
Der Standort ist geprégt von einer lockeren Zei-
lenbauweise mit groRen Bestandsbdumen und
Strauchern und Hecken in den Randbereichen.
Fir die Neubauten sind auf Grund einer Auflage
der Stadt bereits Spatzenquartiere geplant, al-
lerdings ohne die weiteren Anspriiche der Haus-
sperlinge zu bertcksichtigen. Die vorhandenen
Wohngeb&dude werden modernisiert und die Au-
Renanlagen neu angelegt.

Planungsstand und Einbindung von AAD: Ein
Teil des Gebiets einschlieRlich der dazugehori-
gen AuRenanlagen wurde bereits saniert. Die ge-
samten Arbeiten fir die AuRenanlagen wurden
bereits komplett ausgeschrieben und der Auf-
trag an eine Gartenbaufirma vergeben, um eine
»nahtlose« Umsetzung zu gewahrleisten. Der
letzte Neubau war bereits in der Genehmigungs-
planung. Es wurde beschlossen den Standort als
Pflegeumstellungsprojekt zu evaluieren. In den
Randbereichen waren Schutzgeholze fir Igel

Umstellung der Pflege (Sanierung, Neubau und Nachverdichtung)
im Ortsgebiet/Vorstadt (GroRe Projektgebiet: 57.142 m?)

und Haussperling bereits vorhanden. Zahlreiche
bereits geplante Blihflachen mit Stauden und
Grasern werden Nahrung far Haussperling und
Admiral bieten. Fiir den Igel wire es moglich ex-
tensive Wiesen an den Randern der Strauchpflan-
zungen oder Uber den Versickerungsmulden in
den Rasenflachen anzulegen. Es bestand ausrei-
chend Potenzial fir Igelquartiere, fir vereinzelte
Brennnesselsaume fir den Admiral sowie fir
Staubbéder fiir den Haussperling. Vorschlage fir
Anpassungen, z.B. in der Pflanzplanung waren
nicht mehr méglich, allerdings bot diese bereits
eine groRe Vielfalt an Pflanzbereichen mit unter-
schiedlichen Artzusammensetzungen. Mit eini-
gem Mehraufwand ware es moglich, am Standort
ein extensiveres Pflegekonzept zu erproben.

Synergien und Herausforderungen: Die Herstel-
lung von Wasserstellen wurde technisch und aus
Sicherheitsgrinden (Gefahr fiir kleine Kinder)
kritisch beurteilt. Die Anspriiche der (teilweise
alteingesessenen) Mieter*innen nach einem or-
dentlichen Erscheinungsbild der Freiflachen
wird als wichtige Herausforderung fir die Gestal-
tung von AAD-Mafnahmen genannt. Besonders
Brennnesseln wurden hier als problematisch von
der Genossenschaft bewertet. Generell gab es
aufgrund der Arbeit im Bestand (Nachverdich-
tung) bereits eine umfangreiche Beteiligung der
Bewohner*innen. Am Anfang des Bauprojekts,
vor dem Beginn des Forschungsprojekts, gab es
bereits einen Planungsworkshop zu den AuRen-
anlagen mit den Mieter*innen. Hier ware es denk-
bar gewesen einen Workshop zum Thema der
Arten- und MaRnahmenauswahl zusammen mit
den Landschaftsarchitekten durchzufihren. Die
Wohnbaugenossenschaft wiirde es unterstitzen
ein dhnliches Projekt von Anfang an mit AAD zu
begleiten. Eine Umstellung der Pflege kann laut
der Genossenschaft aber auf jeden Fall nur mit
erneuter Einbindung der Mitglieder gelingen. Im
Rahmen des Forschungsprojekts konnte die Dis-
kussion mit den Mieter*innen nicht erfolgen, die
MaRnahmen wurden daher nur mit der Baugenos-
senschaft diskutiert.
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Artspezifische Entwurfsbausteine Haussperling

extensive Staudenpflanzungen entlang der Gebaude
und in den Freirdumen. Simereien dienen vor allem
im Winter als Nahrung. Blihstreifen, Beeren-
straucher und Griaser- und Kriutereinsaat auf
extensivem Griindach der Carports und Fahrrad-
abstellhduser erginzen das Nahrungsangebot

Nistquartiere an den Siid- und Ostfassaden,
je 5-10 Stiick in 3-10m Hohe, integriert in Klinker-
fassade

vielfaltige Pflanzungen entlang der Gebiude und
Freiraume und Bliihstreifen am zentralen Gemein-
schaftsplatz férdern Insekten und andere Wirbel-
lose als Nahrung wiahrend der Jungenaufzucht

Staubbad in wassergebundener Wegedecke an
Fahrradstellplatzen

Schutzgeholze und Ruheplitze um den zentralen
Gemeinschaftsplatz und entlang der Wegeflichen
und den Mietergirten, bestehend aus Kleinbaumen
und Heckenpflanzungen

Wasserbad in einer feuchten Senke der Rasenmul-
de. Pfiitzenartige Ausbildung einer wechselfeuchten
Badestelle
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Abb. 17
AAD Entwurf Salzgitter-Bad

MIT ANIMAL-AIDED DESIGN DAS WOHNUMFELD GESTALTEN

SALZGITTER-BAD, RABENWINKEL / FRIEDRICH- EBERT-
STRASSE / HEINRICH-VON-STEPHAN-STRASSE seispiel 8

Unternehmen: WBV Wohnbau Betreuungs & Verwaltungs GmbH Salzgitter

Projekttyp:
Lage:

Umstellung der Pflege

Bebauungstyp: Zeilenbau (ca. 420 Wohnungen)

Motivation: Der Fokus liegt auf der Extensivie-
rung der Scherrasenflachen um u.a. das Vorkom-
men von Bienen und Schmetterlinge zu férdern;
Mieter*innen sollen vorab tiber die MaRnahmen
informiert werden, die auch 6ffentlichkeitswirk-
sam prasentiert werden sollen.

Projekt: Die Wohnhausanlagen der WBV in Salz-

gitter-Bad sind Zeilenbauten mit groRen Rasenfla-

chen, Einzelbaumen und Strauchern. Bei einem
der Projektgebiete handelt sich um einen Sied-

lungs-Innenbereich mit zwei zentralen Mietergar-

tenparzellen und einem neuen Terrassenanbau.
Der andere Standort liegt in Hanglage mit einer
zentralen Rasenfldche, einem Spielplatz und eini-
gen Einzelbaumen. Der GroRteil der Griinflachen

ist strukturarm und wird regelmé&Rig gemé&ht. Ein-

zelne Bestandsbaume sind sehr alt. Aufgrund der

regelméaRig gemédhten Rasenflachen ist der Pflege-

aufwand zu Zeit sehr hoch. Es gibt kein festgeleg-
tes Pflegekonzept fur die Freiflachen.

Einbindung von AAD: Fiir die bestehenden Ra-
senflachen wurde die Anlage von umfangreichen
Blihstreifen geplant, die zukiinftige Nahrungs-
situation fur die drei Zielarten wiirde sich daher
positiv entwickeln. Schutzgehélze und Hecken-
strukturen fir den Haussperling miissten ent-
sprechend ausgebaut werden. Die Anbringung
von Spatzenké&sten an ausgewiahlten Fassaden
so wie die Einrichtung von Wasserstellen fur die
Zielarten ware in verschiedenen Varianten mog-
lich, z.B. durch Umleitung von Fallrohren an Ge-
bauden oder das Sammeln der Entwasserung von

A

im Ortsgebiet/Vorstadt (GréRe Projektgebiet: 40.117 m?)

Garagen Uber wasserhaltende Retentionsmulden
und anschlieRender Versickerung, v.a. in schatti-
gen Lagen. In extensiven Wiesenbereichen konn-
ten dauerfeuchte Stellen angelegt werden, die bei
anhaltender Trockenheit zusatzlich bewéassert
werden. Ebenso denkbar sind an geschiitzten
Stellen im Boden eingelassene Wasserschalen,
diese mussten aber moglicherweise eingezaunt
werden. Bewasserung findet teilweise bei neuen
oder besonders dekorativen Pflanzflachen nach
Bedarf statt. Weiterhin wurde das Einbringen von
Totholz geplant, welches zusatzlich mit Efeu be-
grint werden konnte. Fir die neu zu strukturie-
renden Teilflachen werden neue PflegemaRnah-
men im Sinne von AAD entwickelt. Es besteht ein
groRes Interesse der Wohnbau an 6kologischen
MaRnahmen, diese sollten aber im Rahmen der
Betriebskosten mit eher geringem Kostenauf-
wand verbunden sein. In den niachsten Jahren
wird in die Sanierung des Bestandes investiert,
auch hier ware die Einbindung von AAD moglich.
Empfehlungen konnen tiberdies in mogliche zu-
kiinftige Neubauprojekte ibernommen werden
und auf weitere Freiflachen tibertragen werden.

Synergien und Herausforderungen: Mafnahmen
fir die Zielarten werden als Anlass und Begriin-
dung fiir extensivere und naturniahere Pflege
verstanden. Laubhaufen, Totholz, nicht gemahte
Wiesenstreifen, Spontanvegetation auf Wege-
flachen und andere Folgen der Anwendung von
AAD sollten von den Mieter*innen akzeptiert und
wertgeschétzt werden, um ihre langfristige Er-
haltung zu gewahrleisten. Das geht nur tber die
Bereitstellung von Informationen und Offentlich-
keitsarbeit. Die Wohnbau Salzgitter engagiert
sich bereits bei kleineren Umweltbildungspro-
jekten z.B. an der Wiesenschule in SZ-Bad. Die
AAD-MaRnahmen kénnen so auch fiir die um-
weltpadagogische Arbeit genutzt werden. Uber
diverse Fordermoglichkeiten und evtl. auch Teil-
nahme von interessierten Mieter*innen wéren
mittelfristig viele kleinere und gréRere MaRfnah-
men realisierbar.
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Nistquartiere an den Siid- und Osstfassaden,
je ca 10 Stiick in 3-10m Hohe; mogliche Anbrin-
gung einzeln auBen an der Fassade

Wasserbad: Herstellen einer Riickhaltelfliche
in der das Regenwasser gestaut wird. Mogliche
Kombination mit Wasserabfluss aus Fallrohren

Staubbad an offenen Bodenstellen z.B. unter den
Balkonen

extensive (2-schiirig gemihte) Langgraswiesen mit
moglicher Krautereinsaat fiir Simereien. Bepflan-
zungen entlang der Balkonbereiche mit frucht-
tragenden Stauden und Strauchern

Bliihstreifen entlang der Gelandekante zur Forde-
rung von Insekten und anderen Wirbellosen

Schutzgeholze und Ruheplitze entlang der
Mietergirten/ Balkonbereiche an den Gebauden
und dem Sitzplatz zwischen den Hausern,
bestehend aus Kleinbaumen, Strauchern und
Heckenpflanzungen
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Abb. 18

AAD Entwurf Saarlandstrafe.
Plan basierend auf Entwurfsplan
Mareile Ehlers Landschaftsar-
chitektin

MIT ANIMAL-AIDED DESIGN DAS WOHNUMFELD GESTALTEN

HAMBURG, SAARLANDSTRASSE seispiei 9

Unternehmen: Wohnwarft Genossenschaft fir autofreies Wohnen e.G.
Projekttyp: Umstellung der Pflege
Lage: im Ortsgebiet/zentral (GroRe Projektgebiet: 4.602 m?)

Bebauungstyp: MehrgeschoRige Gebaudegruppe mit Hof (49 Wohnungen)

' 1

gL
~AV L]

Motivation: Okologische Grundeinstellung der

Genossenschaft; MaRnahmen sollen noch geziel-
ter und ganzheitlicher ausgefithrt werden; Vorzei-
geprojekt fur die Nachbarschaft.

Projekt: Es handelt sich um drei im Jahr 2000
gebaute GeschoRwohnungsbauten, die in Miet-
und Eigentumswohnungen unterteilt sind und
nach Niedrigenergiestandard errichtet wurden.
Ein groRer mittig liegender Hof bietet Platz fur
private Terrassen. In der Mitte des angrenzen-
den Wohngebiets liegen Gemeinschaftsflachen
mit Gemisegéarten und Bouleplatz. Am Barmbe-
ker Stichkanal gelegen, sind die drei Gebdude
Teil einer zusammenhangenden groReren Wohn-
anlage. Es gibt einen Gemeinschaftsgarten und
einen »Knick« im Stiden der Anlage. Auf der
Gemeinschaftsterrasse im 5. Stock wird Urban
Gardening betrieben, da im Hof Zier- und Gem{i-
sepflanzen von den zahlreichen Kaninchen ge-
fressen werden. Die Pflege der Privatgarten und
Terrassen findet durch die Mieter*innen und
Eigentimer*innen statt, die Gemeinschaftsanla-
gen durch eine ehrenamtliche »Gringruppe«.

Einbindung von AAD: Die Forderung der aus-
gewdhlten Zielarten bietet einen guten Anlass,
um neue Pflegeroutinen einzufiithren. Die in-
zwischen erfolgte Fassadensanierung sollte mit
dem Anbringen von Nistkédsten verbunden wer-
den, war aber im Laufe der Untersuchung be-
reits abgeschlossen. An vorhandenen Rankhilfen
(Seilsysteme) oder Balkonen konnten die Nist-
hilfen fur Haussperlinge montiert werden. Fir

Haussperling und Admiral konnte die extensive
Dachbegrinung auf den Fahrradunterstdnden
mit einer Graser-und Krautereinsaat aufgewertet
werden. Die Anlage von extensiv gem&hten Wie-
senbereichen und Blihstreifen in Randbereichen
der Freiflachen zur Férderung von Insekten als
Nahrungsgrundlage fiir den Igel wiare moglich. Es
wiirde sich um eher kleinrdumige Anpassungen
an einem bereits 6kologisch wertvollen Stand-

ort handeln. Es gibt ausreichend Strauch- und
Heckenstrukturen fiir Schutzgeholze und Igel-
quartiere. Blihpflanzen und Obstbdume sind
bereits vielfach vorhanden. Uber eine geeignete
Stelle fiir einen Brennnesselsaums (Raupenent-
wicklung Admiral) misste innerhalb der Genos-
senschaft abgestimmt werden. Das Projektgebiet
grenzt im Siden und Westen an Kanile, die an ge-
eigneten Stellen mit kleinen Eingriffen als Was-
serstelle genutzt werden konnten, es bestiinde
auch die Moglichkeit iiber Versickerungsflachen
Regenwasser zuriickzuhalten, was jedoch mit gro-
Rerem Aufwand verbunden wére. Anpassungen
der Pflege konnten von der gemeinschaftlich or-
ganisierte Griungruppe vorgenommen werden.

Synergien und Herausforderungen: Die Frei-
flachen werden bereits nach ckologischen Ge-
sichtspunkten gepflegt; die Gringruppe verfugt
uber gute Kenntnisse in diesem Bereich. Viele
Pflanzfldchen werden mit Hasendraht vor Ka-
ninchen geschitzt, die Freiflichen weisen daher
fur die Zielart Igel zahlreiche Barrieren auf. Die
AAD-MaRnahmen wiirden bei einer Mitglieder-
versammlung besprochen werden miissen, um
die Umsetzung und vor allem den Kostenrahmen
festlegen zu konnen. Dabei ist im Detail abzu-
stimmen, welche MaRnahmen in die Pflegerouti-
nen tibernommen werden kénnen. Aufgrund der
selbstverwalteten Struktur wére eine einfache Ab-
stimmung ausreichend. Detaillierte Informatio-
nen zu den einzelnen Mafnahmen miissten dafir
erarbeitet werden. Die Freirdume und Gebaude
befinden sich in unmittelbarer Nachbarschaft zu
anderen Wohnhausanlagen. Das Projekt konnte
daher als Vorbild dienen.
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Artspezifische Entwurfsbausteine Braunbrustigel

Vogelperspektive Gesamteindruck

0 Rasenfliche fiir die Suche nach Regenwiirmern und als offe-
ne Flache fiir das »lgelkarussel« wahrend der Paarungszeit

ein Saum aus Stauden und Grisern entlang der bestehenden
Boschungen zu den privaten Mietergirten und den Rand-
bereichen. Entwicklung eines Krautsaums ausserhalb des
Kaninchenschutzzauns.

Bereiche mit langem und kurzem Gras (extensiv gemahter
Wiesenstreifen), fiir Nahrung aus Kifern, Regenwiirmern
und anderen Wirbellosen

Laub- und Totholzschichtung an vorhandener eingeziaunter
Lagerstelle. Herstellen eines Durchschlupfes zur Nutzung
als Quartier fiir die Jungenaufzucht. Am Knick zusitzlich
ein in Palisaden eingefasster Haufen aus Zweigen, Laub und
Griinabfall

ein Wechsel aus kurzem und langem Gras und eine
strauchreiche Randvegetation bieten Riickzug und Schutz im
Ubergang von dichter zu offener Vegetation

als Unterwuchs im Gehdlzbestand des Knicks und im mulde zur Wasserriickhaltung iiber undurchlassiger Schicht

westlichen Randbereich bieten Raum fiir Tagesquartiere und zur Ausbildung einer Wassertranke. In Trockenzeiten wird

Riickzugsorte fiir die Uberwinterung diese von den Mietern liber den AuBenwasserhahn befiillt.
Alternativ einen igelfreundlichen Zugang zum Kanal herstellen

dichte Bodenvegetation, Efeu und einheimische Geholze o E Modifikation des Fallrohrs und Herstellen einer Retentions-

e g TR R e

3

Schnittansicht Entwurfsbausteine Braunbrustigel
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Abb. 19

AAD Entwurf Kirchheim, Plan
basierend auf Entwurfsplan
Architektengruppe Rutschmann
+ Partner

MIT ANIMAL-AIDED DESIGN DAS WOHNUMFELD GESTALTEN

KIRCHHEIM UNTER TECK, HUMBOLDTSTRASSE &eispiei 10

Unternehmen: VdK-Baugenossenschaft Baden-Wirttemberg eG (VdK)

Lage: am Ortsrand

Bebauungstyp: Ein-/Mehrfamilienhauser (GroRe Projektgebiet 10.800 m?)

Projekttyp: Umstellung der Pflege (66 Wohnungen)

\

~
\

| TS
W

Motivation: Generell wiinschen sich Mieter*-
innen mehr Griin; VAK mochte gerne das Vorkom-
men von Bienen und Insekten férdern.

Projekt: Das Projektgebiet befindet sich am stid-
westlichen Stadtrand von Kirchheim unter Teck.
Die Wohnanlage besteht aus sechs Mehrfamilien-
hausern aus dem Baujahr 1992. Die Einbindung
von AAD in eine Umstellung der Pflege kommt
dem Wunsch der VdK entgegen die Freirdume
6kologisch aufzuwerten. In unmittelbarer Nahe
befindet sich ein geplantes Neubaugebiet am ehe-
maligen Giiterbahnhofareal. Bei moglicher Be-
teiligung seitens der VdK wire eine Ankniipfung
und Erweiterung des AAD-Planungsgedankens in
Kooperation mit anderen Planer*innen und der
Stadt Kirchheim denkbar. Ein Bachlauf und die
Bahnlinie grenzen direkt an das Projektgebiet an.
Der Standort ist hinsichtlich der rdumlichen Ver-
netzung mit anderen Freiflachen sehr gut fur die
Zielarten geeignet. In der aktuellen Pflege wer-
den die Rasenflachen hdufig gemaht, Laub wird
nach Bedarf und auf Anordnung des Hausmeister
zusammengekehrt und abgefahren, Hecken und
Straucher werden einmal im Jahr geschnitten.

Einbindung von AAD: Eine Umstellung der Pflege
hinsichtlich der Erfillung der kritischen Stand-
faktoren fir die Zielarten ware generell méglich.
Schutzgeholze und Staubbader fir den Haussper-
ling sind bereits vorhanden. Das Anbringen von
Bruthéhlen an den Fassaden oder die Errichtung
eines freistehenden Turms mit Nisthilfen wurde
diskutiert. Viele ungenutzte Flachen in den Rand-
bereichen der Zufahrtsstrafe konnten in Blith-
streifen umgewandelt werden, die dem Admiral

als Nahrungsquelle dienen kénnen. Eine sehr
spate Mahd wiirde die Samenstéande als Nahrung
tir den Haussperling erhalten. Es wurde einge-
plant, dass der Griinabfall von Gehoélzrickschnit-
ten vor Ort eingebracht wird, um Igelquartiere zu
ermoglichen. Es gibt in der ganzen Wohnanlage
geschutztere Randbereiche, die als Ruckzugs-
raume fir den Igel entwickelt werden kénnen. In
diesen Bereichen konnen gezielt Brennnesseln
zugelassen werden, die dem Admiral als Raupen-
nahrung zugute kommen wiirden. Durch die Ver-
besserung der Zugéanglichkeit zum vorhandenen
Bach konnte eine Wasserstelle fiir Igel und Haus-
sperling hergestellt werden.

Synergien und Herausforderungen: Es besteht
die Sorge, dass die Fassaden nach Anbringen von
Nistkasten nicht mehr optisch ansprechend sind.
Die VdK ist sehr offen fir alternative Pflegevor-
schlédge (extensive Mahd, weniger haufiger Ruck-
schnitt der Straucher), die Pflege muss aber mit
den Anspriichen der Mieter*innen nach einem
gepflegten Aussehen der Freiflachen in Einklang
gebracht werden. Bei kleineren Wohnanlagen

wie dieser kénnte es zudem zu Nutzungskon-
flikten zwischen dem Bedarf nach Rasenflachen
zum Spielen und Picknicken und dem Anlegen
von extensivierten Wiesen kommen. Das Anlegen
von Blihwiesen wurde von der VdK vor allem auf
schwer zu mahenden Flachen als sinnvoll erach-
tet, da diese durch die Wildblumen nur maximal
zweimal pro Jahr gemaht werden miissten, und

so ein geringerer Pflegeaufwand besteht als bei
Rasen. Gleichzeitig tragen Bliithstreifen zu einer
dsthetischen Aufwertung der Wohnanlage bei. Fir
Kinder konnte durch die Umsetzung der MaRnah-
men ein spannender Ort zum Spielen geschaffen
werden. Fir die geplanten AAD-MaRnahmen muss
genau definiert werden was in Folge bei der Pflege
beachtet werden muss damit sie langfristig wirk-
sam sein konnen. Bei anderen méglichen Sanie-
rungs- oder Neubauprojekten werden fiir Uberpla-
nungen Kosten anfallen, eine erganzende Planung
mit AAD konnte in das Budget integriert werden.
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Artspezifische Entwurfsbausteine Haussperling

Staubbad in den Sandkisten und auf den teilweise
geschotterten Parkplitzen

Blihstreifen zur Foérderung von Insekten und anderen
Wirbellosen, die als Nahrung fiir Adulte und Jungvégel
dienen. Samen der Bliihpflanzen und Griser als
Winternahrung. Um dies zu erméglichen Riickschnitt in
zwei Phasen, eine Halfte im Herbst die andere im Friihjahr

im Winter Nahrung durch Samen sowie Beeren und Friichte ° Wasser zum Trinken und Baden am gedffneten
von Baumen und Strauchern Kegelsbach und an kiinstlich angelegten Wasserstellen

"8 Schutz-, Schlaf und Ruheplitze in umliegenden Gehdlzen

e Nester in Nisthilfen an den Fassaden von Hausnummer
und Heckenstrukturen

10,12 und 14

im Winter Schlafplatz in Nisthilfen und dichten
Heckenstrukturen

im Winter zusitzliche Nahrung durch kiinstliche
Futterhilfen auf den Balkonen. Kontakt zur Zielart wird
so geférdert

Ansicht Fassadenquartiere und Bliihflachen
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SYNERGIEN UND HERAUSFORDERUNGEN
FUR DIE ANWENDUNG VON AAD IM

WOHNUMFELD

Schlussfolgerungen aus den Beispielprojekten

Bei allen Beispielprojekten zeigte sich, dass die Erfiil-
lung der kritischen Standortfaktoren fiir die Zielarten
durch Anpassungen bei sowieso geplanten MaBnah-
men moglich ware. Die notwendigen Anpassungen
waren teilweise sehr klein und somit potenziell nicht
sehr teuer. Es zeigte sich, dass es fiir die Akzeptanz
von vorgeschlagenen AAD-MaBnahmen wichtig war,
wenn es Synergien zwischen den Planungszielen im
Bauvorhaben und den AAD-MaBnahmen gibt, im Sinne
einer multifunktionalen Nutzung der geplanten Ele-
mente, die zudem Kosten spart. Um diese Synergien
nutzen zu kdnnen, ist es wichtig, dass Planung und
Ausfiihrung von AAD-MaBinahmen zeitlich gut in die
Planungsablaufe integriert werden. In den Besprechun-
gen mit den beteiligten Projektpartner*innen wurden
zudem einige Herausforderungen bei der Integration
der Tierbediirfnisse und einige technische Aspekte
wiederholt thematisiert. Diese in der Bearbeitung der
Beispielprojekte erkannten Synergien und Herausfor-

derungen werden hier zusammengefasst dargestellt.

VERBINDEN UND VERNETZEN

Die Vernetzung der Wohnanlagen mit dem umge-
benden Stadtquartier, eine gute fuRlaufige Erreich-
barkeit und eine barrierefreie Zugéanglichkeit sind
wichtige Themen fir die Wohnungsunternehmen.
Diese Ziele erganzen sich mit der angestrebten Ver-
netzung der Habitatstrukturen fur die Zielarten im
Sinne eines Biotopverbunds. Um vor allem dem Igel
eine Ansiedlung am Standort zu erméglichen, sind
geeignete Vegetationsstrukturen innerhalb eines
Projektgebietes notig, aber auch die barrierefreie
Verbindung zu vorhandenen Grinstrukturen in
naher Umgebung. Abb-20 Es zeigte sich, dass kommu-
nale Plane fir die griine und blaue Infrastruktur,
Plane zur Anpassung an den Klimawandel (Mikro-
klima, Kaltluftschneisen, etc.) und fir Regenwas-
sermanagement sowie Biotopverbundpline hierfir
Anknupfungspunkte bieten kénnen.

FASSADEN- UND DACHBEGRUNUNG

Einige Beispielprojekte verfolgten das Ziel, bis-
lang fur einzelne Nutzungen bestimmte Flachen
oder »Restflachen«, wie Dacher, Parkplatzberei-
che oder Garagenriickwande, zu begriinen bzw.
das oft artenarme Abstandsgrin aufzuwerten.
Damit sollen diese Rdume und Flachen einen zu-
satzlichen Nutzen bekommen und z.B. das Mik-
roklima verbessert werden. Extensive Grinda-
cher mit Graser- und Wildkrautereinsaat stellen
bei entsprechender Pflanzenwahl Nahrung far
Tiere bereit (Admiral, Spatz), verbessern das Mi-
kroklima und konnen die dsthetische Qualitit
gerade von niedrigen Gebduden z.B. von Gara-
gen und Carports verbessern. Ab20.23 Diese MaR-
nahme wurde auch von Projektpartner*innen,
die eine Begriinung nicht vorgesehen hatten po-
sitiv angenommen.

Auch die Begriinung von Fassaden war ein
Ziel verschiedener Projektpartner*innen. So
haben begriinte Fassaden positive Auswirkun-
gen auf das Mikroklima (Kihlung, Feinstaub)
und werden von vielen Menschen als astheti-
sche Bereicherung empfunden. Abb-22 Gleichzeitig
bieten die Pflanzen durch ihre Bliiten, Beeren
und das damit verbundene Insektenvorkommen
Nahrung (Admiral, Spatz) und bei dlteren Ex-
emplaren mit groRer Schichtdicke (v.a. bei Efeu)
Verstecke sowohl an der Wand, wie auch in Bo-
dennéhe (Spatz, Igel). Dabei wurden sowohl die
Begrinung mit Rankhilfen als auch vereinzelt
die Méglichkeit der Verwendung von Selbstklim-
mern (wie Efeu oder Wilder Wein) oder Spalierge-
holzen von den Projektpartner*innen als mogli-
che Lésungen gut geheiRen.



Abb. 20
Entwurf Kaiserslautern FriedenstraBe:Vernet-
zungsroute Igel

Abb. 21
Entwurf Frankfurt-Leuchte: Griindach

Abb. 22
Entwurf Schwarzheide: Fassadenbegriinung
Aufzugschichte
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SYNERGIEN UND HERAUSFORDERUNGEN FUR DIE ANWENDUNG VON AAD IM WOHNUMFELD - Schiussfolgerungen aus den Beispielprojekten

Abb.23
Entwurf Ingolstadt: extensive
Dachbegriinung

29. Kowarik et al.2016.

30. Nassauer 2007.

EXTENSIVIERUNG VON PFLEGEMASSNAHMEN

Bei der Umstellung von Pflegemafnahmen im
Sinne einer »qualifizierten Extensivierung«* ist
es wichtig, dass das von den Bewohner*innen
nicht als Zeichen fiir mangelnde Pflege und als
Verwahrlosung aufgefasst wird, was von den Pro-
jektpartner*innen haufig thematisiert wurde.
Das lésst sich einerseits durch Informationen
iiber die Funktionen der MaRnahmen erreichen,
andererseits durch das gestalterische »Markie-
ren« der MaRnahmen als Ergebnis einer bewuss-
ten Gestaltung.?>° Die Problematik zeigt sich z.B.
wenn das Vorkommen von Brennnesseln auf ge-
eigneten Flachen nicht bekampft wird. Brenn-
nesseln konnen als natiirliche Barriere dienen,
um Menschen und auch Hunde vor sensiblen Be-
reichen z.B. mit Igelquartieren fern zu halten,
gleichzeitig dienen sie als wichtige Nahrungs-
quelle fur zahlreiche Schmetterlingsraupen (Ad-
miral). Die Markierung dieser MaRnahme als

bewusste Entscheidung kann durch Hinweisschil-
der erfolgen, aber auch durch gestalterische Set-
zungen wie Mahkanten oder bauliche Einfassun-
gen. Idealerweise sollte fiir Extensivierungen ein
Pflegeplan entwickelt werden, in dem die Leistun-
gen verortet und beschrieben werden und der als
Grundlage dafir dient das Pflegepersonal mit den
neuen Pflegeroutinen vertraut zu machen, wel-
che auf die Bediirfnisse der Zielarten abgestimmt
sind. Auf Grundlage des Planes konnen die neuen
Pflegekosten kalkuliert werden. Im Rahmen eines
solchen Plans sollte auch eine langfristige Strate-
gie fur Pflege- und Entwicklungsmafnahmen des
Geholzbestands entwickelt werden. Ziele wéaren
hier die Etablierung fachgerechterer Schnitt- und
Pflegemaknahmen (kein »Hausmeisterschnitt«)
fir die Entwicklung von reichen Bliten- und Bee-
renstédnden als Nahrung fir Haussperling und
Admiral, und die Anpassung des Baumbestands
an weitere Bedurfnisse der Zielarten (z.B. Schutz-
geholze) sowie den Klimawandel.



BLUHENDE WIESEN

Die Aufwertung der Freianlagen durch blihende
Pflanzen mit geringem Pflegeaufwand ist ein
h&ufiges Ziel der Projektpartner*innen. So soll-
ten durch das Anlegen von Bliihstreifen oder
Blihwiesen die Freirdume eine dsthetische Berei-
cherung fir den Menschen bieten. A%>.24.25 Diese
MaRnahmen konnen gleichzeitig als Nahrungs-
habitate fiir Bestauber (Admiral u.v.a.) und andere
Tiere dienen, die von Insekten (etwa der Spatz
oder Igel) oder Samereien (Spatz) leben.

Da solche extensivierten Wiesen mit pollen-
und nektarreichen Pflanzen nicht nur Nahrung
bereit stellen, sondern auch Verstecke bzw.
Tagesquartiere (Igel) bieten, sind sie ein typi-
sches Beispiel fiir Synergieeffekte, die bei der
Kombination von menschlichen und tierischen
Bedirfnissen erreicht werden kénnen. In der
Literatur finden sich zudem Hinweise, dass bei
richtiger Durchfithrung und Organisation der
Pflegearbeiten, Wiesen und Magerrasen weni-
ger Aufwand und damit geringere Kosten be-
deuten kénnen.?!
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Abb.24
Entwurf Ingolstadt: extensiver
Geholzsaum

Abb. 25

Entwurf Salzgitter-Bad:
extensive Wiesen und
Blihwiesen

31. Biercamp et al. 2018; Kowarik et
al. 2016;Witt 2014.
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Abb. 26
Entwurf FFM Leuchte: Auswahl fruchttragender
Bepflanzung fiir Mensch und Tier

ESSBARE PFLANZEN

Ein weiteres Beispiel fir Synergien ergibt sich
aus der Verwendung von essbaren Pflanzen wie
z.B. Felsenbirne, Holunder oder Obstgehdélzen.
Abb.26 Obstgeholze waren in einigen Beispielpro-
jekten bereits vorhanden oder wurden aktiv mit
eingeplant. Von den Projektpartner*innen wurde
dies als gute Moglichkeit fir die Einbeziehung
der Bewohner*innen betrachtet: Sie erhalten
einen Mehrwert durch das Angebot von essbaren
Frichten und die Méglichkeit diese zu ernten,
gleichzeitig bieten die Geholze mit ihrem Fallobst
wichtige Nahrungsquellen, von denen Tiere (v.a.
Admiral) profitieren.



TOTHOLZ/
SCHNITTRESTE
Sammelstelle von

Totholz und Vegetations-
schnittresten im Quartier als
mogliche

Sommerquartiere

IGELOFFNUNG
Schlupfloch fiir den Igel
um ein potenzielles Nest zu

erreichen

IGELQUARTIERE UND »UNORDENTLICHE« ELEMENTE

Igelquartiere in Form von Ast- und Laubhaufen sind
bei den beteiligten Wohnungsunternehmen auf
hohe Akzeptanz gestoRen. Abb-27 Schnittgut und an-
fallendes Laub konnen auf dem Gelande verbleiben
und an geeigneten Stellen zu moglichen Igelquar-
tieren aufgeschichtet werden. Der Abtransport und
die damit verbundenen Kosten kénnen somit ein-
gespart werden. Allerdings war es oft ein Thema in
den Besprechungen, dass der Eindruck vermieden
werden sollte, dass diese Bereiche als Vernachlassi-
gung interpretiert werden. Als Losung kam von den
Projektpartnern haufig der Vorschlag, diese Berei-
che, dhnlich der méglichen Brennnesselbereiche
fir den Admiral im Randbereich der Freifldchen zu
positionieren und gegebenenfalls mit einem Infor-
mationsschild zu versehen. MafRnahmen wie Blih-
streifen und Staubb&ader wurden in Bezug auf die
Wahrnehmung nicht als problematisch beurteilt.
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IGELQUARTIER
kiinstliche Winterquartiere

fiir den Braunbrustigel

Abb.27
Igelquartiere in Hannover Herzkamp und
Kirchheim
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Abb. 28
Entwurf FFM Leuchte:
Fassadenquartiere Haussperling

Abb.29
Hannover Herzkamp:
Entwurfsbaustein Haussperling

NISTHILFEN HAUSSPERLING
mit Dachaufsatz fir Sandbad

und Wasserstelle

FASSADENQUARTIERE

In der Fassade integrierte Quartiere stieRen bei
Neubauprojekten auf generelle Zustimmung,
wenn eine geeignete bauliche Losung in die Pla-
nung mitaufgenommen werden konnte. Atb.28.29 Bei
Sanierungsprojekten und solchen mit einer Pfle-
geumstellung wurde ein nachtréaglicher Einbau
wegen des Aufwands abgelehnt. Bei bereits fer-
tigen Fassaden wurden Quartiere, die von auRen
an der Fassade befestigt werden prinzipiell ak-
zeptiert, hier gab es allerdings relativ oft dstheti-
sche Bedenken. Konsens war es auRerdem, dass
Quartiere nicht direkt tiber oder neben Balkonen
und Fenstern sowie iiber Eingéngen montiert wer-
den dirfen, um Stérungen durch Larm und Ver-
schmutzung durch herunterfallendes Nistmaterial
oder Tierkot zu vermeiden. Es wurde weiter die
Moglichkeit eines freistehenden Nistbaums oder
-turms diskutiert, der als Skulptur im Freiraum
eine wohnraumnahe Beobachtung und Unterbrin-
gung erlaubt. Diese Lésung war fiir verschiedene
Beispielprojekte die bevorzugte Variante.



WASSERSTELLEN

Wasserstellen mit kontinuierlicher Wasserversor-
gung, die Tieren die Moglichkeit zu trinken bieten
(Spatz, Igel, Admiral), bereiteten aus technischer
Sicht und aufgrund von Hygiene- und Sicherheits-
bedenken die groRte Schwierigkeit in der Umset-
zung. Etwa ein Drittel der Projektpartner*innen
sah allerdings keine Probleme und konnte sich die
Anlage von Wasserstellen in Form von kleinen Tei-
chen oder Wasserschalen vorstellen. Der tiberwie-
gende Teil hatte jedoch bei Wasserstellen in den
Freirdumen aus Haftungsgriinden und angesichts
der Ertrinkungsgefahr fur Kinder groRe Beden-
ken. AuRerdem wurden sie als bauliche Elemente
als zu teuer in der Herstellung und Pflege beur-
teilt. Keine Probleme wurden hingegen bei Re-
genwasserauffangschalen gesehen. Diese fithren
jedoch unter Umsténden kein Wasser in Trocken-
perioden, wenn es fir die Tiere am notigsten wére.
Einen Synergieeffekt wiirden Losungen bieten,
die fiir Mensch und Tier attraktiv sind. Wasser-
stellen konnen gleichzeitig als Trinkwasserbrun-
nen oder Wasserspiel und damit als Anziehungs-
und Treffpunkt fiir Bewohner*innen dienen. Die
Projektpartner*innen sahen eine weitere Mog-
lichkeit der Wasserversorgung fiir Tiere in der
Integration von Wasserstellen in Versickerungs-
und Regenrickhalteanlagen oder Verdunstungs-
flachen, welche einen wichtigen Beitrag zur Kli-
maanpassung leisten. Abb:30.31 Es muss durch
technische Losungen gewahrleistet werden, dass
in Trockenperioden dennoch regelmaRig Wasser
zur Verfiigung steht oder es miissen gleichzeitig
alternative Wasserstellen zur Verfiigung stehen.
Bei entsprechender Bepflanzung kénnen diese
Anlagen auch als Nahrungshabitate dienen, durch
Bliuten- und Raupennahrungspflanzen (Admiral)
oder das Vorkommen von Insekten (Igel).
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Abb. 30
Entwurf Hamburg Littmelland:
Retentionsbecken

ZAUNE

Abb. 31
In den meisten Wohnhausanlagen mussen Teil- Entwurf FFM Leuchte:
bereiche wie Mietergarten, Kleinkinderspiel- Wasserbecken
pldtze und die AuRenbereiche von Kindergarten Abb 32

Entwurf FFM Leuchte:
Winterquartier Igel

und Schulen eingezaunt werden. Das soll einer-
seits das unbefugte Betreten von Menschen ver-
hindern, aber auch Hunde, Katzen, Kaninchen,
etc. von den Bereichen fernhalten. Heute werden
far Zdune aus Kostengriinden und aufgrund der
einfachen Handhabung sehr hdufig Stabmatten
verwendet. Die Mattenfelder werden meistens so
montiert, dass zwischen Matte und Boden nur
eine sehr geringe Fuge entsteht. Dadurch stellen
diese Zaunanlagen uniiberwindbare Barrieren fir
Igel dar, die das Tier somit ein- bzw. aussperren.
Eine einfache Losung war die Herstellung von
(min.) 1ox10cm groRen Igellochern durch das Ent-
fernen von Staben, oder die Planung des Zaunes
mit ausreichend hohem (min. 10cm) Abstand zum
Boden. Fir die meisten Projektpartner*innen
wiére das eine praktikable Losung. Abb-32
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AUSBLICK

Die Zusammenarbeit mit den Wohnungsbaugesell-
schaften in den zehn Beispielprojekten hat gezeigt,
dass das Wohnumfeld groBe Potenziale fiir die For-
derung von Biodiversitit und Wildtieren im urba-
nen Raum bietet. Das Engagement und Interesse
der Projektpartner*innen ist sehr groB. Auch die im
Rahmen der Voruntersuchung durchgefiihrte Um-
frage unter Wohnungsbaugesellschaften in Deutsch-
land bietet Grund zur Annahme, dass die Tiiren

bei vielen Unternehmen fiir MaBnahmen im Sinne
von Animal-Aided Design offenstehen. Um die-

ses Potenzial erfolgreich nutzen zu kénnen, ist es
notwendig, die Motive und speziellen Bediirfnisse
von Wohnungsbaugesellschaften bezogen auf die
raumlichen und 6konomischen Entwicklungsziele
ihrer Immobilien, die Anspriiche der Bewohner*in-
nen an die Wohnhausanlagen und die Routinen und
Zwinge der Pflege und Erhaltung der Gebaude und
Freiflichen zu kennen. Durch die Umfrage und die
Beispielprojekte konnten wir einen ersten Einblick
in die Entwicklungsziele und -pline von Wohnungs-
unternehmen sowie in die Herausforderungen er-
halten, vor denen diese stehen. Demnach sind fol-
gende Themen fiir eine kiinftige Zusammenarbeit
im Sinne von Animal-Aided Design wichtig:

INNOVATIVES IMAGE

Alle Projektpartner*innen teilen das Ziel, dass
durch die Anwendung von AAD das Image und
der Auftritt des Unternehmens gegeniiber den
Mieter*innen und in der Offentlichkeit um einen
innovativen Aspekt erweitert werden soll. Das ei-
gene Image wird teilweise als »verstaubt« wahrge-
nommen und soll daher mit neu entwickelten Lo-
sungen und Projekten aufgewertet werden. Viele
der Partner mochten als innovative Unternehmen
wahrgenommen werden und haben daher das Ziel
sich im Bereich des 6kologischen und nachhalti-
gen Bauens als Vorreiter zu positionieren. Hierfur
ist die Moglichkeit der 6ffentlichkeitswirksamen
Prasentation von AAD-MaRnahmen, z.B. in den
Mieterzeitschriften, die einige der Unternehmen
herausgeben, von groRer Bedeutung. Bei der An-
wendung von AAD sollte diesem Bediirfnis der
Unternehmen nach Prasentation und Kommu-
nikation nach Innen und AuRen durch gutes De-
sign und die Anschaulichkeit und Vermittlung
der MaRnahmen, z.B. durch ein Informationssys-
tem, Rechnung getragen werden. Biodiversitat
und Wildtiere ist nur eines von vielen Themen far
die sich Unternehmen im Themenfeld Nachhal-
tigkeit engagieren konnen. Die meisten MaRnah-
men werden zurzeit eher im technischen Bereich
z.B. bei der Dammung und Energieversorgung
der Gebaude durchgefiihrt, was auch durch die
entsprechenden Férderungen bedingt ist. Wild-
tiere und Biodiversitat im Wohnumfeld sind im
Vergleich zu den technischen Themen anschau-
licher und starker emotional besetzt. Sie werden
daher vermutlich von den Bewohner*innen der
Wohnhausanlagen und der Offentlichkeit stiarker
wahrgenommen. Die 6ffentliche Wahrnehmung
des Engagements der Unternehmen fiir mehr Bio-
diversitat im Wohnumfeld kann durch Initiativen
wie »Deutschland summt!« oder dem Wettbewerb
»Biologische Vielfalt« im Rahmen der UN Dekade
Biologische Vielfalt verstdrkt werden.



PERSONLICHES ENGAGEMENT UND
UNTERNEHMENSPHILOSOPHIE

Ungefahr die Hélfte der Projektpartner*innen
hatte bereits Mafnahmen ergriffen, um das Vor-
kommen von wilden Tieren in ihren Projekten
und im eigenen Wohnungsbestand zu foérdern.
Dies wurde durch verschiedene EinzelmaRnah-
men wie das Anbringen von Nisthilfen, Wildbie-
nenhilfen oder auch durch gezielt eingebrachte
Blithstreifen versucht. Andere hingegen haben
aktuell noch keine MaRnahmen umgesetzt, sind
aber daran interessiert. Das Interesse an der Ver-
besserung der Lebensbedingungen far Tiere in
den Freirdumen des Unternehmens basiert bei
einem groRen Teil der Projektpartner auf dem
personlichen Engagement des Vorstands, der Ei-
gentiimer*innen, von Mitarbeiter*innen oder
Mitgliedern von Genossenschaften, die sich fur
das Vorkommen von wilden Tieren in der Stadt
begeistern, einen Beitrag zum Natur- und Arten-
schutz leisten wollen oder hohe soziale und 6ko-
logische Anspriiche an die eigene Arbeit und die
des Unternehmens formulieren. Personliche Be-
geisterung fur Natur und etwas fiir bestimmte,
als gefahrdet wahrgenommene Artengruppen wie
Bienen, Schmetterlinge und andere Insekten zu
tun, ist eine wichtige Motivation dafiir AAD an-
zuwenden. Einige der Unternehmen haben ihre
hohen sozialen und 6kologischen Ziele nieder-
geschrieben und als Unternehmensphilosophie
veroffentlicht. AAD bietet die Méglichkeit, diese
Grundsatze mit anschaulichen Mafnahmen zu
verwirklichen. Trotz des groRen Interesses fir
AAD gibt es bei vielen der Projektpartnern groRe
Unsicherheiten tiber den Umgang mit Wildtieren
im Wohnumfeld, weil die meisten der Wohnbau-
gesellschaften keine Vorkenntnisse im Umgang
mit wilden Tieren haben. Es besteht Bedarf an
Beratung hinsichtlich der Auswahl von Zielarten,
der Prozessgestaltung, der Planung von MaR-
nahmen und vor allem der technischen Detail-
planung. AuRerdem wurde der Bedarf nach einer
fachlichen Begleitung der Umsetzung der MaR-
nahmen und der Informationsvermittlung fir die
Anwohner*innen formuliert. Es besteht prinzipi-
ell die Bereitschaft, fiir solche Dienstleistungen
auch finanzielle Mittel bereitzustellen. Zudem
wird eine »AAD-orientierte Schulung« fur Pflege-
personal als besonders wichtig erachtet.

EINBEZIEHUNG DER BEWOHNER*INNEN

Fir alle der Unternehmen ist die Zufriedenheit der
Mieter*innen eine der wichtigsten Leitlinien ihres
Handelns. In vielen Unternehmen besteht von
Seiten der Mieter*innen der Wunsch nach »mehr
Griin« bzw. nach der Verbesserung der vorhande-
nen Freirdume. Viele Projektpartner*innen haben
erkannt, dass die Férderung von Tieren die Erleb-
barkeit der Natur in den Wohnhausanlagen ver-
bessert. Die groRe Bedeutung der Einbindung der
Bewohner*innen bei Planung und Umsetzung von
MaRnahmen wird betont, da es sonst zu mangeln-
der Akzeptanz gegeniiber Verdnderungen kommen
kann. AAD eignet sich aus Sicht von Projektpart-
ner*innen gut dafiir, Mieter*innen in die Auswahl
von Zielarten und die Planung und Umsetzung von
MaRnahmen einzubeziehen. Vor allem die Umset-
zung und Betreuung von AAD-MaRnahmen konnte
zur Initiierung von gemeinschaftsfordernden Pro-
jekten in den Wohnanlagen dienen. Bewohner*in-
nen konnten in die Sichtung und Kartierung von
Arten (Citizen Science) eingebunden werden. Fur
Arten und die entsprechenden Mafnahmen kénn-
ten Patenschaften iibernommen werden und in
Mietertreffs konnte regelméaRig iiber das Vorkom-
men der Zielarten informiert werden. Das Wis-

sen der Mieter*innen tiber die Zielarten und eine
positive Identifikation mit diesen Arten kann
Vandalismus bei den getroffenen MaRnahmen
verhindern und eventuell zu einem Kreis aus Be-
wohner*innen fithren, der sich um diese Arten
kiimmert. Fir die Wissensvermittlung sollte ein
eigenes Informationskonzept entwickelt werden,
das vor Ort durch Schilder oder andere Medien
(QR-Codes, etc.) uiber die getroffenen Mafnahmen
fur Zielarten informiert, aber auch die Mieter*in-
nen beim Einzug in eine neue Wohnung z.B. mit
einem »Willkommens-Paket«, aber auch klassisch
mit Aushangen am Schwarzen Brett und tiber
Webseiten tiber die AAD-MaRnahmen informiert.
Die Projektpartner*innen legen darauf Wert, dass
die ausgewdhlten Arten und getroffenen MaRnah-
men etwas mit dem »Ort« zu tun haben. Dadurch
konne die Eigenart des Ortes und die lokale Iden-
tifikation gestarkt werden, und durch die aktive
Einbeziehung der Bewohner*innen ein »sense of
place« entwickelt werden.

51



52

AUSBLICK

Die groRten Bedenken hinsichtlich der An-
wendung von AAD besteht bei den Projektpart-
nern daher auch darin, dass MaRnahmen, die das
gewohnte Bild des Wohnumfelds verandern, bzw.
nicht den konventionellen dsthetischen Anspri-
chen entsprechen, bei den Bewohner*innen fir
Unmut sorgen kénnten. Insbesondere die Umstel-
lung auf extensivere Pflegeregime wird nach Erfah-
rung der Unternehmen von den Bewohner*innen
oft als Unordnung und als mangelhafte Betreuung
der Freiflachen aufgefasst. Hier besteht die Hoff-
nung, durch AAD fir die Bewohner*innen und
Nutzer*innen nachvollziehbare Begrindungen fir
eine naturndhere Bewirtschaftung der Grinraume
der Wohnhausanlagen geben zu konnen.

Ahnliche Bedenken gibt es bei MaRnahmen an
Gebéauden fiir Arten, die Hohlraume und Spalten
in Fassaden und Dachern nutzen, z.B. sogenannte
Fassadenbriiter wie Haussperling, Mauersegler
oder verschiedene Fledermausarten. Hier besteht
oft die nicht ganz unberechtigte Befarchtung, dass
es zur Verschmutzung von Fassaden, Dachbéden
oder AuRenanlagen durch Tierkot kommen konnte.
Das wird einerseits als dsthetische Beeintréchti-
gung der Wohnhausanlagen gesehen, andererseits
besteht die Angst vor hygienischen Problemen,
z.B. durch die Ubertragung von Krankheiten. Diese
Angst ist besonders groR, wenn es um Gebaude
und Freiflachen geht, die von Kindern benutzt wer-
den, wie Kindertagesstédtten und Spielplatze. In
diesen Fallen kommt noch die Angst vor Beschwer-
den der besorgten Eltern hinzu. MaRnahmen zur
Forderung wilder Tiere miissen dem hohen Sicher-
heitsbedirfnis vieler Bewohner*innen und von
Eltern entsprechen. So miissen Mafnahmen wie
z.B. das Anlegen eines Gewéssers auch immer den
baurechtlichen, aber auch gesellschaftlichen Si-
cherheitsnormen entsprechen. Es besteht daher
bei neuen und nicht standardisierten Mafnahmen
die Beftrchtung, bei Unféllen fur die entstande-
nen Schaden haften zu mussen. Es wird daher bei
Sanierungsprojekten oder Pflegeumstellungen
stets Wert daraufgelegt, dass die Anwohner*in-
nen entsprechend informiert, bzw. mit einbezogen
werden. Bei Neubauprojekten waren die Bedenken
geringer, da hier die neuen Bewohner*innen in der
Regel erst einziehen, wenn die MaRnahmen bereits
umgesetzt wurden und diese daher von Anfang an
zum Wohnumfeld dazugehoren.

FAZIT

Die Voruntersuchung hat gezeigt, dass es mog-
lich ist, Bauen in der Stadt mit der Forderung von
biologischer Vielfalt zu verbinden. Bei Neubauten
sind die Moglichkeiten am groRten, aber auch die
Sanierung von Gebduden oder eine Uberarbei-
tung der Pflegeroutinen bieten groRe Chancen,
Tiere in der Stadt zu fordern. Schwierigkeiten,
die durch die Anspriiche der Tiere an ihr Habitat
auftreten, wie etwa die Notwendigkeit einer Was-
serstelle, oder auch die Probleme einer poten-
ziellen Fassadenverschmutzung konnen durch
innovative Losungen tiberwunden werden. Kom-
munale und private Wohnungsunternehmen, die
fir einen GroRteil des gebauten Raumes in der
Stadt verantwortlich sind, zeigten sich in unse-
rer Umfrage offen gegentiiber neuen Ansatzen wie
Animal-Aided Design, die attraktives Bauen mit
der Schaffung von erlebbarer Natur verbinden.
Bauliche und gestalterische Losungen, die die
Vorteile des Zusammenlebens von Menschen mit
Tieren aufzeigen, haben eine groRe Chance, von
den Wohnungsunternehmen aufgenommen und
umgesetzt zu werden.



53



> ARTENPORTRAIT

AD M I RAL Vanessa atalanta

KURZCHARAKTERISTIK

Familie

Edelfalter (Nymphalidae)

Beschreibung

- Falter: einer der groBten und prachtigsten in
Deutschland heimischen Tagfalter (Spannweite
bis 6,5cm);Vorderfliigel schwarz mit orangeroten
Fligelbinden und weiBen »Schulterflecken« (daher
der Name »Admiral«); Hinterfliigel mit orange-
rotem Fliigelrand mit dunklen Punkten. Unterseite
der Vorderfliigel mit orangem und weiem Band,
Hinterfliigel unterseits braun-hell gemustert. Der
Admiral zahlt zu den Edelfaltern, bei denen das
erste von drei Beinpaaren zu Putzbeinen umgewan-
delt ist, er scheint daher haufig nur vier Beine zu
haben statt sechs.

« Raupe: variabel gefarbt von grau-gelb bis schwarz-
lich mit gelber, unterbrochener Linie an den Seiten
(kann auch fehlen); kurze dornartige Auswiichse; bis
4 cm lang.

« Puppe: graue oder braune Stiirzpuppe mit metal-

lisch glanzenden Flecken.

Verbreitung

Europa mit nordlicher Grenze Siidengland-Dane-
mark bis Westasien, Nordamerika, Nordafrika,
Neuseeland, Haiti. Haufigkeit nimmt in Deutschland

vom Friihsommer bis Herbst stetig zu.

Raumanspriiche

- Falter kommen in fast allen Lebensraumen mit rei-

chem Angebot an Bliitenpflanzen bis auf 2000m vor

- zeigt eine Vorliebe fiir Siedlungsraume (z.B. Garten,

Friedhofe, Parkanlagen, Stadtplatze, Obstwiesen)

« auBerhalb von Ortschaften findet man die Falter

haufig an Wald und Feldrandern, Hecken, Wiesen,
Waldlichtungen, Uferbéschungen, Griben, Indus-

triebrachen, Steinbriichen

« Entwicklung vom Ei bis zum Schmetterling findet an

Brennnesseln statt. Es werden Brennesselbestinde an
sonnigen, maBig feuchten Standorten bevorzugt, z.B.

an Bachen, Graben, Waldrandern,Wegboschungen

Verhalten

+ Flugzeit von Mai bis Oktober

+ Admiral ist ein Wanderfalter, der ab April aus dem
Stiden nach Deutschland einwandert. Falter der
neuen Generation kehren im Herbst wieder in den
Mittelmeerraum zuriick

« von Juni bis September werden eine bis zwei Gene-
rationen produziert

- sonnenexponierte lineare Strukturen (12-24m lang,
4-13m breit) dienen den Mannchen als Reviere;
Eindringlinge werden liber Verfolgungsjagden
vertrieben

« Reviere werden nur am spaten Nachmittag bzw.
am frithen Abend besetzt und dienen nur der
Partnerfindung

« Falter warten in der Sonne sitzend am Boden oder
an senkrechten Strukturen wie Mauern, Zaunen
oder Stimmen auf eine Partnerin

- obwohl der Admiral ein Tagfalter ist, fliegen die
Schmetterlinge auch nachts, dann findet wahr-
scheinlich auch die Paarung statt

+ Weibchen legt die Eier einzeln an jungen Blattern
oder Trieben von sonnig stehenden Brennnesseln ab

+ Raupen schliipfen nach einer Woche. Sie spinnen
Blatter zu Blatttiiten zusammen, in deren Schutz
sie fressen; ist nicht mehr genug Deckung gegeben,
weil das Blatt aufgefressen ist, ziehen die Raupen zu

einem neuen Blatt

nach etwa 3 bis 4 Wochen verpuppen sich die Rau-
pen zu einer Stiirzpuppe in einem Schutzgespinst,
das in der Vegetation hingt. 2 bis 3 Wochen spater
schliipfen die Falter, die sofort ihre Fliigeladern mit
Blutfliissigkeit fiillen und trocknen lassen

« Falter sind nach wenigen Tagen paarungsfahig, in
sehr milden Gegenden kann es zu einer zweiten
Generation kommen, sonst Verpaarung erst im

kommenden Friihjahr

Feinde
« Vogel fressen Raupen, Puppen und adulte Falter
« parasitare Schlupfwespen legen ihre Eier in die

Raupen



BEDEUTUNG FUR DEN MENSCHEN

Wahrnehmung

- farbenprichtige, attraktive Falter, die besonders gut
bei der Nektaraufnahme an Bliitenpflanzen beob-
achtet werden konnen

+ Revierverhalten der Mannchen: fremde Mannchen
werden in 10-18m hohen Spiralen nach oben gejagt

+ Wanderungen im Friihjahr und Herbst; vor allem im
Herbst gut beobachtbar

« im Herbst konnen Admirale saugend an Fallobst
beobachtet werden

- eine der letzten zu beobachtenden Falterarten im
Jahr

- zu Blatttiiten versponnene Brennnesselblatter

weisen auf die Anwesenheit der Raupen hin

Nutzen & Konflikte
Nutzen:

+ MaBinahmen fiir den Admiral kommen auch anderen
Edelfaltern mit dhnlichen Standortanspriichen, wie
Tagpfauenauge und kleiner Fuchs, zugute
Konflikte:

+ Pestizideinsatz

+ Brennnesseln gelten oft als »ungepflegt« und wer-
den entfernt

- viele Raupen werden beim Mahen von StraBen- und
Wegrandern, Boschungen, Dammen, etc. vernichtet

- Verhinderung von Ein- und Ausflug in/aus Uberwin-
terungsquartieren (zur kalten Jahreszeit geschlos-

sene Kellerfenster)

Gefihrdung & Rechtl. Status
+ Admiral gilt deutschlandweit als zuwandernde Art,

fiir die kein spezieller Schutzstatus festgelegt ist

Einfluss des Klimawandels

Falter liberwinterten friiher nur selten nordlich der
Alpen. In den letzten Jahren hat sich das Wan-
derverhalten aber aufgrund milderer Winterbedin-
gungen verandert. Die Falter fliegen nun haufig
nicht mehr bis in den Mittelmeerraum, sondern
Uberwintern in milderen Regionen Siiddeutschlands,
Frankreichs und Norditaliens. In sehr milden

Jahren kann eine Uberwinterung auch als Ei, Raupe
(Nahrung muss vorhanden sein, da die Raupe lang-
sam weiter frisst) oder Puppe auf der Futterpflanze
oder als erwachsener Falter an geschiitzten Stellen
in Hohlen oder Gebauden direkt am Brutort

gelingen

55



56

KRITISCHE STANDORTFAKTOREN NACH LEBENSPHASEN

ARTENPORTRAIT - ADMIRAL

Eiablage und Larvenstadium

Eiablage
- Eier werden einzeln an Blatter der
groBen und kleinen Brennnessel
(Urtica dioica, Urtica urens) abgelegt
+ bevorzugt werden sonnige, maBig

feuchte Standorte

Larvalentwicklung

+ die gesamte Entwicklung vom Ei bis
zur Puppe findet auf der Brennnes-
sel statt

+ Nahrung sind die Blatter der
Brennnessel

+ Mahd sollte zeitlich angepasst

werden

Feinde
+ Vogel

- Parasitare Schlupfwespen

b

Imago (Adult)

Flugzeit
« von Mai bis Oktober

Nahrung

« nektarreiche Bliitenpflanzen an
sonnigen Standorten, z.B.:Wasser-
dost, Sommerflieder, Goldrute, Klee,
Luzerne, Brombeere, Disteln

- Fallobst (Pflaumen, Zwetschgen, Bir-
nen) und Efeubliiten liefern Energie
im Spatsommer und Herbst

+ konnen auch an Aas, Tierkot oder
Baumsaft saugend beobachtet

werden

Ruheplitze
« senkrechte Strukturen (Mauern,
Ziune) oder sonnige, offene Boden-

stellen

Lebenszyklus

Uberwinterung

Winterquartier

+ Wanderfalter, der meist siidlich der
Alpen iiberwintert

« in milden Regionen kann die
Uberwinterung am Brutort
erfolgen. Dazu werden geschiitzte
Uberwinterungsplitze in Hohlen
oder Gebauden benotigt

« zum Teil Uber'winterung als Ei,
Raupe oder Puppe an der Futter-

pflanze (Brennnessel)

Paarung

« sonnenexponierte lineare Struk-
turen (12-24m lang, 4-13m breit)
dienen den Mannchen als Reviere

+ Reviere sind zumeist nach Osten hin
von hoheren Strukturen begrenzt
(z.B. Hecken, Baume, Gebaudemau-
ern) und sind immer nach Westen
hin offen (Abendsonne!)

« Falter warten in der Sonne sitzend
auf vegetationsfreien Stellen am Bo-
den oder an senkrechten Strukturen
wie Mauern, Zaunen oder Stammen

auf eine Partnerin



PFLANZENLISTE

I. Pflanzliche Nahrungsquellen der Raupen

Il. Nektarpflanzen der Falter
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Deutscher Name

Wissenschaftlicher Name

Deutscher Name

Wissenschaftlicher Name

GroBe Brennnessel

Urtica dioica

Stauden

Kleine Brennnessel

Urtica urens

Glaskraut

Parietaria spec.

Gewohnliche Seidenpflanze (invasiv
in EU)

Asclepias syriaca

Aster

Aster spec.

Sommerflieder (invasiv in D)

Buddleja davidii

Kohldistel

Cirsium oleraceum

Gewohnlicher Wasserdost

Eupatorium cannabinum

Gemeiner Efeu

Hedera helix

Luzerne Medicago sativa
Flammenblume Phlox spec.
Brombeere, Himbeere Rubus spec.

Echte Goldrute

Solidago virgaurea

Kanadische Goldrute (invasiv in D)

Solidago canadensis

Spate Goldrute (invasiv in D)

Solidago gigantea

Klee

Trifolium spec.

Weitere Nahrungsquellen

Fallobst im Herbst vor allem von:
Pflaumen, Zwetschgen, Birnen




>8 APPENDIX

LITERATUR

Apfelbeck B., Snep R, et al. (2019): Designing
wildlife-inclusive cities that support human-animal
co-existence. In preparation.

Aronson M.FJ., La Sorte FA,, et al. (2014):A global
analysis of the impacts of urbanization on bird and
plant diversity reveals key anthropogenic drivers.
Proceedings of the Royal Society B-Biological
Sciences 281(1780).

Beninde J.,Veith M,, et al. (2015): Biodiversity in
cities needs space: a meta-analysis of factors deter-
mining intra-urban biodiversity variation. Ecology
Letters 18(6): 581-592.

Biercamp N., Hirschfeld |, et al. (2018): Griinfla-
chenmanagement im Kontext von Klimawandel und
Biodiversitit, Synthesebericht zum Modul | des Pro-
jekts STADTGRUN. (https://www.ioew.de/projekt/
stadtgruen_wertschaetzen) (Zugriff 05.03.2019)

Bjerke T., @stdahl T. (2004): Animal-related attitudes
and activities in an urban population. Anthrozods
17(2): 109-129.

BMUB und BfN (Bundesministerium fir Umwelt,
Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit und Bun-
desamt fiir Naturschutz) (Hrsg.) (2016): Naturbe-
wusstsein 2015. Bevolkerungsumfrage zu Natur und
biologischer Vielfalt.

Béhm )., Bohme C,, et al. (2016): Urbanes Griin in
der doppelten Innenentwicklung. Bundesamt fiir
Naturschutz (Hrsg.) BfN Skripten 444.

Dallimer M., Irvine K., et al. (2012): Biodiversity and
the Feel-Good Factor: Understanding Associations
between Self-Reported Human Well-being and
Species Richness. BioScience 62(1): 47-55.

Deutscher Rat fiir Landespflege (2006): Durch
doppelte Innenentwicklung Freiraumqualitaten
erhalten. Schriftenreihe des Deutschen Rates fiir
Landespflege 78:5-39.

GdW (Bundesverband deutscher Wohnungs- und
Immobilienunternehmen e.V.) (Hrsg.) (2015): GdW
Branchenbericht 6, Wohntrends 2030. (http://www.
inwis.de/fileadmin/user_upload/team/PDFs/GdW_
Branchenbericht_6_Wohntrends2030.pdf)

Gloor S., Bontadina F, et al. (2010): BiodiverCity:
Biodiversitit im Siedlungsraum. Zusammenfassung.
Unpublizierter Bericht im Auftrag des Bundesam-
tes fiir Umwelt (BAFU) (http://www.biodivercity.
ch/Summary_BiodiverCity_2010.pdf) (Zugriff
14.04.2017).

Hauck T. E.,Weisser W.WV. (2014): Animal-Aided
Design. ISBN 978-3-00-047519-1

Jakoby C., Rogers R.,Apfelbeck B., Hauck T. E., Weis-
ser W.W. (2019):Wildtiere im Wohnumfeld — wie
werden sie von Wohnungsunternehmen bewertet?
Natur und Landschaft 5-2019.

Koch M., Wetzel G., Kramer L. (2019): Gutachten
liber Moglichkeiten zur Einbettung von Animal-Ai-
ded Design in stadtebauliche, landschaftsplanerische
und natur- und artenschutzrechtliche Planungsver-
fahren.

Kowarik I. (2011): Novel urban ecosystems, biodi-
versity, and conservation, Environmental Pollution
159(8):1974-1983.

Kowarik I., Bartz R., Fischer L.K. (2016): Stadtgriin
pflegen, Okosystemleistungen stirken, Wildnis
wagen! Informationen zur Raumentwicklung. Heft
6.2016:741-748.

Nassauer J. . (2007): Messy Ecosystems, Orderly
Frames, in: Landscape Journal 14(2): 161-170.

Ratcliffe E., Gatersleben B., et al. (2013): Bird sounds
and their contributions to perceived attention
restoration and stress recovery. Journal of Environ-
mental Psychology 36:221-228.

RodenV. (2017): Urbane Biodiversitit als stidtebau-
liches Nachhaltigkeitskonzept, Tiibingen.

Schmid H., Doppler W., Heynen D., Rossler M.
(2012):Vogelfreundliches Bauen mit Glas und Licht.
Schweizerische Vogelwarte, Sempach.

Shwartz A., Cheval H., et al. (2013):Virtual garden
computer program for use in exploring the
elements of biodiversity people want in cities.
Conservation Biology 27: 876-886.

Soga M., Gaston K.]., et al. (2016): Both direct and
vicarious experiences of nature affect children’s
willingness to conserve biodiversity. International
Journal of Environmental Research and Public
Health 13(6).

Statistisches Bundesamt, FS 5 R. 3, Bautatigkeit und
Wohnen, Bestand an Wohnungen, Wiesbaden 2018.

Turrini T., Knop E. (2015): A landscape ecology
approach identifies important drivers of urban bio-
diversity. Global Change Biology 21(4):1652-1667.

Turner W. R, Nakamura T, et al. (2004): Global
urbanization and the separation of humans from
nature. BioScience 54(6): 585-590.

Witt R. (2014): Naturnahe offentliche Griinpflege,
was bedeutet das? Das Haarer Modell. Stadt+Griin
01/2014:25-30.



LITERATUR ADMIRAL

Carter D ), Hargreaves B. (1987): Raupen und
Schmetterlinge Europas und ihre Futterpflanzen.
Verlag Paul Parey, Hambutg, Berlin.

Schaffer A., Schiffer N. (2009): Schmetterlinge, Libel-
len und andere Wirbellose im Garten.Aula-Verlag,
Wiebelsheim.

Willner W. (2012): Die Schmetterlinge Deutschland
in ihren Lebensraumen. AULA Verlag, Wiebelsheim.

Schweizerischer Bund fiir Naturschutz (1987): Tag-

falter und ihre Lebensraume.Arten — Gefahrdung
— Schutz. Fotorotar AG, Egg/ZH.

ABBILDUNGSVERZEICHNIS

Abb. | Grafik Sophie Jahnke

Abb.2  Grafik Sophie Jahnke
Abb.3  Entnommen aus der Broschiire zum
Forschungsprojekt Animal-Aided Design; Heraus-
gegeben von T. E. Hauck, Wolfgang W.Weisser, 2015;
Finanziert vom Bayerischen Staatsministerium fiir
Umwelt und Verbraucherschutz. Grafik: Sophie Jahn-
ke, Rupert Schelle.

Abb.4  Grafik Sophie Jahnke

Abb.5  Grafik Sophie Jahnke

Abb.6  Grafik Sophie Jahnke

Abb.7  Grafik Sophie Jahnke

Abb.8  Grafik Sophie Jahnke

Abb.9  Grafik Sophie Jahnke

Abb. 10 Plane basierend auf Entwurfsplan von Adler
Olesch Landschaftsarchitekten, Gebaude Diesiger
Architekten; Entwurf AAD: Christine Jakoby, Jan
Piecha

Abb. 11 Plane basierend auf Entwurfsplan von nsp
christoph schonhoff landschaftsarchitekten stadtpla-
ner, Gebaude blauraum architekten; Entwurf AAD:
Dennis Gleitze, Jan Piecha

Koch M.(1996):Wir bestimmen Schmetterlinge.
Neumann Verlag.

Tolmann T,, Lewington R. (1998): Die Tagfalter
Europas und Nordwestafrikas. Kosmos Naturfiihrer,
Stuttgart.

Ebert G. (1991): Die Schmetterlinge Baden-Wiirt-
tembergs Band | Tagfalter. UImer Verlag, Stuttgart.

Kudrna O,, Pennerstorfer J., Lux K. (2015): Distri-
bution Atlas of European Butterflies and Skippers.
Wissenschaftlicher Verlag PEKS e.K., Schwanfeld.

Abb. 12 Pline basierend auf Entwurfsplan von
L.A.U.B., Gebdude Gemeinniitzige Baugesellschaft
A.G.; Entwurf AAD: Christine Jakoby, Jan Piecha

Abb. 13 Plane basierend auf Entwurfsplan von Die
Werkplaner Architekten; Entwurf AAD:Veronika
Lissin, Jan Piecha

Abb. 14 Entwurf AAD:Alexandra Glomb, Jan Piecha

Abb. 15 Plane basierend auf Entwurfsplan von
L.A.U.B. und Planungsbiiro Stefan Laport; Entwurf
AAD:Antonia Hille, Jan Piecha

Abb. 16 Plane basierend auf Entwurfsplan von Outs-
ide! Landschaftsarchitektur, Gebaude henningerar-
chitekt; Entwurf AAD: Christine Jakoby

Abb. 17 Entwurf AAD: Christine Jakoby, Jan Piecha
Abb. 18 Plan basierend auf Entwurfsplan von Mareile
Ehlers Landschaftsarchitektin; Entwurf AAD: Chris-
tine Jakoby

Abb. 19 Plan basierend auf Entwurfsplan von Archi-
tektengruppe Rutschmann + Partner; Entwurf AAD:

Sophie Kupka, Jan Piecha

Abb.20 Basierend auf Entwurfsplan von L A.U.B;
Grafik: Christine Jakoby

Abb.21 Grafik:Veronika Lissin

59

http://www.floraweb.de/pflanzenarten/schmetter-
lingspflanzen.xsql

http://www.schmetterling-raupe.de

http://mecklenburg-vorpommern.nabu.de/tiereund-
pflanzen/insekten/schmetterlinge/ | 5446.html

http://www.landesmuseum.at/fileadmin/user_
upload/downloads/bio_steckbriefe/tiere/Vanes-

sa_atalanta.pdf

http://www.pyrgus.de

http://schmetterlinge-deutschlands.de/

Abb.22 Grafik:Alexandra Glomb

Abb.23 Grafik basierend auf Entwurfsplan von Adler
Olesch Landschaftsarchitekten, Gebaude Diesiger
Architekten; Grafik: Christine Jakoby

Abb.24 Grafik: Christine Jakoby

Abb.25 Grafik: Christine Jakoby

Abb.26 Grafik basierend auf Entwurfsplan von Die
Werkplaner Architekten; Grafik:Veronika Lissin

Abb.27 Grafik: Dennis Gleitze, Sophie Kupka

Abb.28 Grafik basierend auf Entwurfsplan von Die
Werkplaner Architekten; Grafik:Veronika Lissin

Abb.29 Grafik: Dennis Gleitze
Abb.30 Grafik: Christine Jakoby
Abb.31 Grafik:Veronika Lissin
Abb.32 Grafik:Veronika Lissin

Umschlag lllustration: Sophie Jahnke



60

IMPRESSUM

Die Broschiire enstand im Rahmen der vom
Bundesamt fiir Naturschutz finanzierten Vorunter-
suchung (VU) im Rahmen eines Erprobungs- und
Entwicklungsvorhabens (E+E-Vorhaben): Animal-Ai-
ded Design — Einbeziehung von Tierbediirfnissen in
die Planung und Gestaltung von Freirdumen.

Herausgegeben von

Thomas E. Hauck, Fachgebiet Freiraumplanung,
Universitat Kassel

Wolfgang W.Weisser, Lehrstuhl fiir Terrestrische
Okologie, Technische Universitit Miinchen

Autoren

Beate Apfelbeck, Thomas E. Hauck, Christine Jakoby,
Jan Piecha, Rebecca Rogers, Alice Schroder, Wolf-
gang W.Weisser

AAD Entwiirfe

Christine Jakoby, Jan Piecha, Dennis Gleitze,
Alexandra Glomb, Antonia Hille, Jelena Sophie
Kupka,Veronika Lissin

Studentische Mitarbeit
Antonia Hille, Maximilian Vogel

Art Direktion, Gestaltung
Sophie Jahnke

Gestaltung, Satz
Christine Jakoby, Antonia Hille

Organisation und Buchhaltung
Cordula Kremer, Sonja Seidenberger, Brigitte
Grimm

Betreuung der Voruntersuchung im Bundesamt
fiir Naturschutz
Alice Schréder, Florian Mayer

ASSEL
TAT

m 2

<cC
n A

Die Herausgeber bedanken sich bei den Koope-
rationspartnern der Voruntersuchung
Gemeinniitzige Baugesellschaft Kaiserslautern AG,
Wohnungsbaugesellschaft & WBYV Wohnbau Betreu-
ungs & Verwaltungs GmbH Salzgitter,
VdK-Baugenossenschaft, Baden-Wiirttemberg eG,
Stuttgart,

Gundlach, Bau- und Immobilien GmbH & Co. KG,
Hannover,

Wohnungsbaugenossenschaft Schwarzheide eG,
Baugenossenschaft Hamburger Wohnen eG,
Wohnwarft eG, Hamburg,

Gemeinnutzige Wohnungsbaugesellschaft Ingolstadt
GmbH,

Wohnungsbaugenossenschaft der Justizangehorigen
Frankfurt am Main e.G.

Die Herausgeber bedanken sich bei den Mitglie-
dern der projektbegleitenden Arbeitsgruppe fiir
die fachliche Unterstiitzung und Beratung

Sven Baumung, Derk Ehlert, Stefan Feller, Stefanie
Hennecke, Betina Kiichenhoff, Herbert Lohner,
Andreas Malten, Andreas Mengel, Timm Reinhardt,
Volker Rothenburger, Christian Voigt, Barbara War-
ner, Rudolf Wittmann

Dank fiir Anregung und Beratung an
Klemens Steiof

Animal-Aided Design© ist eine eingetragene
Wortmarke.

Die Rechte liegen bei den Autoren.

Kassel & Miinchen 2019

TECHNISCHE
UNIVERSITAT
MUNCHEN

Bundesamt
fiir Naturschutz



L BBBBE

H H =

oF

m UNI KASSEL Gefordert von:

H H =

IRININININININI

H H =

N I I O O A
L1 [

==

0000

H H

L1 [
L1 [

VERSITAT

TECHNISCHE

*Bundesamt
fiir Naturschutz

UNIVERSITAT
MUNCHEN



	ANIMAL-AIDED DESIGN

IM WOHNUMFELD
	VORWORT 
	EINLEITUNG
	URBANE BIODIVERSITÄT
	REURBANISIERUNG UND INNENENTWICKLUNG
	VON DER ZIELARTEN AUSWAHL  ZUM ENTWURF 
	Die Methode Animal-Aided Design
	EIN ARTSPEZIFISCHER ANSATZ
	DIE PLANUNGSSCHRITTE MIT ANIMAL-AIDED DESIGN
	WIE WILDTIERE IM WOHNUMFELD BEWERTET WERDEN
	BEWERTUNG VON FREIRÄUMEN UND WILDTIEREN 
	PROBLEME MIT DEM VORKOMMEN VON WILDTIEREN 
	BISHERIGE MASSNAHMEN ZUR FÖRDERUNG VON WILDTIEREN
	SCHLUSSFOLGERUNGEN AUS DER UMFRAGE 
	MIT ANIMAL-AIDED DESIGN DAS WOHNUMFELD GESTALTEN
	DIE AUSWAHL DER ZIELARTEN
	PLANUNG IN DEN BEISPIELPROJEKTEN
	INGOLSTADT, STARGARDER STRASSE 
	HANNOVER, HERZKAMP BOTHFELD 
	KAISERSLAUTERN, FRIEDENSTRASSE 
	FRANKFURT AM MAIN, LEUCHTE 
	SCHWARZHEIDE, RUHLANDER STRASSE 
	KAISERSLAUTERN, KAPELLENWEG 
	HAMBURG, LÜTTMELLAND 
	SALZGITTER-BAD, RABENWINKEL / FRIEDRICH- EBERT- STRASSE / HEINRICH-VON-STEPHAN-STRASSE 
	HAMBURG, SAARLANDSTRASSE 
	KIRCHHEIM UNTER TECK, HUMBOLDTSTRASSE
	SYNERGIEN UND HERAUSFORDERUNGEN FÜR DIE ANWENDUNG VON AAD IM WOHNUMFELD 
	Schlussfolgerungen aus den Beispielprojekten
	VERBINDEN UND VERNETZEN
	FASSADEN- UND DACHBEGRÜNUNG
	EXTENSIVIERUNG VON PFLEGEMASSNAHMEN
	BLÜHENDE WIESEN
	IGELQUARTIERE UND »UNORDENTLICHE«  ELEMENTE
	FASSADENQUARTIERE
	WASSERSTELLEN
	ZÄUNE
	AUSBLICK
	INNOVATIVES IMAGE
	PERSÖNLICHES ENGAGEMENT UND 
	EINBEZIEHUNG DER BEWOHNER*INNEN
	FAZIT
	ARTENPORTRAIT
	ADMIRAL Vanessa atalanta
	APPENDIX
	LITERATUR
	LITERATUR ADMIRAL
	ABBILDUNGSVERZEICHNIS




